Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Brieftragerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang, 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 
Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26; Langfuhr 


Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Gtadt- | 


gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Die Lohubewegung im ſeemänniſchen Gewerbe. 
Kamburg, 5. Juli. 


Die Feuern der Matroſen haben in den letzten 
dreißig Jahren bedeutende Schwankungen durch- 
gemacht und find zur Zeit etwa 14 Mark höher 
als damals. Bis zur Mitte des Jahres 1864 be- 
trug die Matrofenheuer ſeit etwa 5 Jahren 30 
er Courant, nach der jetzigen Währung 36 

ark. 

Das Jahr 1864 hatte mit einem ſchweren 
Winter begonnen, der die Elbe in Eiſesfeſſeln 
geſchlagen hatte. Eine andere von der Schiffahrt 
gleich ſchwer empfundene Zeſſel war der deutſch⸗ 
däniſche Krieg. Beides hatte eine Anſammlung 
von Seeleuten, aber auch nach ſtattgefundenem 
Friedensſchluſſe eine große Nachfrage nach Gee- 
leuten zur Folge. Dieſe beiden Jactoren wirkten 
dahin, daß die Matroſen mit der Forderung her- 
vortraten, die Heuer von 30 Mark Cour. auf 
41 Mark Cour. zu erhöhen. das Widerſtreben 
der Rheder war nur ein kurzes; die Forderung 
wurde bewilligt und veranlaßte die Matroſen, 
noch im Laufe deſſelben Jahres eine weitere Er- 
höhung der Heuer um 6 Mark Cour. zu ver- 
langen. Auch dieſes wurde, da in den Herbft- 
monaten eine ſtarke Nachfrage nach Seeleuten 
ſich einftellte, von den Rhedern bewilligt. 

Ein Rückgang der Heuer trat jedoch bereits 
im nächſten Jahre ein. Viele Seeleute waren 
elienlos, und das Angebot war ein bedeutendes. 


rechnet. Die Milliarden der franzöſiſchen Kriegs- 
entſchädigung übten auch auf den Seemann ihren 
Einfluß aus. Auch er verlangte höhere Löhne, 
wie ſie überall in Deutſchland gezahlt wurden. 
Im Anfang des Monats Auguſt zeigten ſich die 
erſten Spuren, und bereits am 8. wurde im 
Caſino in Altona eine Berfammlung von See- 
leuten abgehalten und der Beſchluß gefaßt, Ert.- 
Mark 54 zu verlangen. Die Berfammlung be- 
gann bereits einen tumultuariſchen Anſtrich zu 
erhalten, als von einem Matroſen mitgetheilt 
wurde, daß, wie ihm von einem Heuerbaas ge- 
ſagt ſei, die Rheder die Forderung bewilligten. 

Im Seemannshauſe, wo ſich derzeit bereits das 
Seemannsamt befand, fanden am nächſten Tage 
große Anſammlungen von Seeleuten ſtatt, da ein 
jeder ſich überzeugen wollte, ob das gegebene 
Verſprechen betreffs der Erhöhung der Heuer 
auch gehalten werde. Ruheſtörungen kamen 


Der böſe Geiſt. 


Roman von K. G. von Suttner. 
16) [Nachdruck verboten.] 

Enting brachte das Geſpräch nach und nach 
auf ein anderes Thema, nachdem er noch dem 
Oberlieutenant zu verſtehen gegeben, daß Tannen 
berg den Prinzen öffentlich der Feigheit bezichtigt 
haben ſollte. Man kam auf das Spielen zu 
ſprechen und auf das merkwürdige Unglück, das 
Cloßmann in der letzten Zeit verfolgte. Im rechten 
Augenblicke ließ noch der Beſucher die Bemer- 
kung fallen, daß Marcel feine Verwunderung 
über die pünktliche Zahlung von Seiten des Ober- 
lieutenants ausgeſprochen habe, was dieſen wieder 
einigermaßen in Harniſch brachte. 

„Dieſer Tannenberg ſcheint eine böſe Zunge 
erſter Klaſſe zu ſein!“ rief er unwirſch aus. 
„Wahrhaftig, der gute Mann hat es darauf ab- 
geſehen, ſich in allerlei Händel zu verwickeln.“ 

„Nicht doch. Es iſt ſchon einmal ſo ſeine Art, 
ſeine gedanken gar zu frei laut werden zu laſſen; 
ein Schwätzer, weiter nichts.“ 

„Da wird es angezeigt fein, ihm einmal zu ver- 
ſtehen zu geben, daß er feine weiſen Gedanken 
etwas mehr für ſich behalten möge. Na, HKeiſſen⸗ 
ſtein iſt kein zu unterſchätzender Gegner: es iſt 
leicht möglich, daß er ihm einen gehörigen denk- 
zettel giebt.“ 

Eytzing machte ſich nun wieder auf den Weg, 
und zwar kehrte er eiligſt nach Haufe zurück, 
um Befehl zum augenblicklichen Anſpannen zu 
geben, und eine Stunde ſpäter traf er in Stein- 
brunn ein. 

Marcel kam eben aus dem Parke, als der 
Wagen vorfuhr. „Ah, das iſt eine Ueberraſchung!“ 
rief er. „ach gedachte, Sie eben noch heute 
Abends aufzuſuchen.“ 

Eytzing hatte eine ſehr ernſte Miene an- 
5 und nickte nur ſchweigend mit dem 

opfe. 

„Was giebt es Neues?“ fuhr Marcel fort. 
„Alles wohl in Pottenbrunn?“ 

Soviel ich weiß, ja.“ 

Jetzt ſtutzte Marcel über die eigenthümlich ge⸗ 
meſſene Art des Anderen und frug erſtaunt: „Iſt 
Ihnen etwas Unangenehmes begegnet, wenn ich 

fragen darf? Sie ſcheinen mir —“ 


No 
* 


Organ für Jederma 


weder im Seemannshauſe noch in St. Pauli 
vor, wenngleich die Polizeibeamten mehrmals ge- 
zwungen wurden, die Anſammlungen in den 
Straßzen zu zertheilen. . 

In dieſer Köhe erhielt ſich die Feuer jedoch 
nicht lange. Bereits im nächſten Jahre jank ſie 
auf 48 Ert.-Mark herab. die Bemühungen 
einiger Heuerbaaſe, für eine Heuer von Grt.- 
Mark Matroſen zu engagiren, ſcheiterte jedoch, 
was die Matroſen weniger der Energie ihres 
Widerſtandes, als den großen Rhedereien zu ver- 
danken hatten, da dieſe der ihnen durch einige 
Heuerbaaſe angebotenen Kerabſetzung der Heuer 
nicht zuſtimmten. 

Seit dem Jahre 1876 hat das Seemannsamt 
in den von ihm herausgegebenen jährlichen 
Statiſtiken die Höhe der Durchſchnittsheuern für 
Matroſen und ſpäter auch für die anderen Ka- 
tegorien der Seeleute mitgetheilt. Ein genaues 
Bild der Lohnbewegungen läßt ſich jedoch aus 
dieſen Gtatiftiken nicht zuſammenſtellen; es muß 
mit anderen als dieſen großen ein Jahr um- 
faſſenden Strichen gezeichnet werden. 5 

Eine auffällige Thatſache ergeben jedoch dieſe 
Gtatiftiken während der Zeit von 1876 bis 1879, 
nämlich daß die Durchſchnittsheuer der Matroſen 
auf Dampfſchiffen ſich etwas höher ſtellte als die 
ihrer Collegen auf Segelſchiffen. Dieſes erweckt 
den Anſchein, daß jederzeit die Mehrzahl der Ma- 
troſen dem Dienſt auf Segelſchiffen den Vorzug 
gab, und ſich dieſerhalb die Dampfſchiffs⸗ 
rhedereien veranlaßt ſahen, den auf ihren 
Schiffen fahrenden Mairofen eine höhere Heuer 
zu bewilligen. 

Im Jahre 1877 hatte die Matroſenheuer ihren 
höchſten Stand von 60 Mk. erreicht. Die durch- 
ſchnittliche Feuer betrug auf Segelſchiffen 57 Mh. 
57 pf. und auf Dampfſchiffen 58 Mh. 75 Pf. 
Die ſich einſtellende ungünſtige Geſchäftsconjunctur 
unter welcher beſonders der überſeeiſche Kandel, 
zu leiden hatte, brachten einen Niedergang der 
Frachten mit ſich, wodurch die Rheder ſich ge⸗ 
zwungen ſahen, die Aufwendungen für ihre 
Schiffe möglichſt zu verringern. da eine ſehr 
große Anzahl Seeleute in Hamburg weilte, ſtieß 
die Herabſetzung der Heuer 1878 auf wenig 
Widerſtand, ſo daß am Schluſſe des Jahres nur 
noch 48 Mh. gezahlt wurden. Der durchſchnitt⸗ 
liche Heuer für 1878 wurde vom Seemannsamte 
auf 51,28 Mk. für Segelſchiffe und 52,33 Mk. 
für Seedampfer angegeben. 

Das nächſte Jahr 1879 brachte einen weiteren 

ückgang der Zeuern, in einzelne — ur 
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45,38 und 46,17 Mk., erſteres für Segelſchiffe 
und letzteres für Dampfer verzeichnet. 1880 und 
1881 hatte die Heuer ihren tiefften Stand ſeit 
1864 erreicht, da ſie nur 45 Mk. im Durchſchnitt 
betrug. Das Jahr 1880 zeichnet ſich außerdem 
dadurch aus, daß die Heuern ſowohl auf Segel- 
ſchiffen wie auf Dampfern gleiche Höhe hatten. 
Hiernach iſt anzunehmen, daß die Matroſen ſich 
der Dampfſchiffahrt in größerem Maße zugewendet 
hatten, als es früher der Fall war, wodurch 
die Dampfſchiffsrhedereien ſich veranßt fühlten, 
die von ihnen gezahlten Gagen mit den Heuern 
auf Gegelſchiffen in Einklang zu bringen. 

Dieſer jo bedeutende Rückgang der Heuer währte 
jedoch nicht lange, bereits in der Mitte 1882 
ſtellte ſich eine Erhöhung ein, ſo daß dieſes Jahr 
eine Durchſchnittsheuer von 48,27 Mk. aufzeigt. 
1883, 84 und 85 zeigten einige kleine Schwan- 
C d ET ERNERLELENENT TUE 

„Kommen Sie hinauf,“ ſagte Eytzing, ihn unterm 
Arm nehmend. „Ich habe Ihnen allerdings etwas 
Unangenehmes mitzutheilen.“ 

„Es iſt doch nichts geſchehen?“ forſchte Marcel 
erſchrocken. „Ragotz — oder Zoe —“ 

„Nein, kommen Sie nur.“ 

Als die Beiden oben angelangt waren, ſchritt 
Eytzing einige Male durchs Zimmer; plötzlich 
blieb er vor Marcel ſtehen, mit dem Rücken dem 
Senfter zugewandt: „Sie ſehen mich in einer 
der peinlichſten Lagen meines Lebens, lieber 
Freund!“ 

Marcel's erſter Gedanke war, daß der Be- 
ſucher vielleicht geſchäftliche Berlufte erlitten habe 
und ſich ihm anvertrauen käme. „Nun, es wird 
hoffentlich nicht fo ſchlimm fein,“ ſagte er ermuthi- 
gend. „Wenn ich Ihnen irgendwie zu Dienften 
ſein kann, ſo —“ 

„Sie find auf einer falſchen Fährte,“ unter- 
brach der Andere mit gebrochener Stimme. 
„Beſſer, ich rücke ſogleich mit der Sache heraus, 
hören Sie denn: Heiſſenſtein hat ſich nicht, wie 
ich gehofft und erwartet, beruhigt, es ſcheint, 


daß er mit Ihrer Braut eine Unterredung ge⸗ 


habt, in welcher — ſo muß ich wenigſtens ver- 
muthen — fie eine von Ihnen kommende Be- 
merkung fallen ließ, die ihn tödtlich beleidigt hat. 
Heute nun verlangte er plötzlich von mir einen 
Freundſchaftsdienſt, den ich ihm, nicht ahnend, 
um was es ſich handeln würde, in unvorſichtiger 
Weiſe zuſagte — und aus dieſem Grunde ſehen 
Sie mich hier.“ s 

„Ah, jetzt verſtehe ich: Sie kommen als ſein 
Secundant.“ 

„Ja,“ kam es ſtockend heraus. „Ich bitte Sie, 
befreien Sie mich von der Laſt — nehmen Sie 
mir die ſchwere Verantwortung von den Schul- 
tern, die mich doppelt drückt, da ich Ihnen eben- 
ſo freundſchaftlich — vielleicht noch mehr als 
38 3 geſinnt bin. Leiſten Sie ihm Abbitte 
und — 

„Abbitte? Wofür? Kabe ich das Ganze etwa 
erfunden, um ihn an ſeiner Ehre zu ſchädigen? 
Kat nicht er, wie Sie wiſſen, ſich Reden über 
meine Braut erlaubt, die eher mich beleidigen 
mußten? Aber ich bin zum Glück keiner von 
Jenen, die noch an das mittelalterliche Gottes- 


urtheil glauben und meinen, eine höhere Gewalt 


ſolle eintreten, um den Schuldigen zu ſtrafen. 


— 


en der Durchſchnittsheuer, welche 50, 49,79 
49,75 Mk. ergab. Die dadurch hervorge- 
e Ruhe in der Lohnbewegung erlitt jedoch 
Mitte April 1886 einen argen Stoß, jedoch 
ſeitens der Kamburger Rheder, ſondern 
eines Bremer Schiffseigenthümers, deſſen 
„Shakeſpeare“, geführt von Capitän Müller, 
gieſigen Hafen lag. 
t der Anmuſterung der zur Bemannung der 
nöthigen Leute war der verſtorbene Feuer- 
Alekam betraut. Ihm war aufgegeben 
den, den Leuten nur 45 Mk. Heuer zu bieten, 
ſich in Famburg eine große Zahl bejchäftigungs- 
Djer Seeleute befinde. Diejes Herabdrücken der 
er um 5 Mk. war jedoch nicht verſchwiegen 
ieben, ſondern den Seeleuten ſowohl von 
ihren Kameraden, denen dies Angebot gemacht 
war, wie auch von mehreren Heuerbaaſen, welche 
die dadurch hervortretende Rivalität Klekam's 
fürchteten, mitgetheilt worden. der Vormittag 
des 10. April bot ein ſehr lebhaftes Bild im und 
beim Seemannshauſe. Dort hatten ſich etwa 
taufend Seeleute zuſammengerottet und drohten, 
diejenigen, welche ſich herbeilaſſen wollten, für 
die Heuer von 45 Mk. zu muſtern, zu maſſacriren. 
Die Polizei hatte die umfangreichſten Sicherheits- 
gaßregein getroffen. Bedeutende Commandos 
von Conſtablern unter dem Befehle des Polizei- 
ſpectors Carlſen, ſowie Kafenpolizeibeamte 
aren dort ſtationirt worden. den Bemühungen 
der Beamten gelang es auch bald, den weiten 
Flur des Seemannshauſes von den Seeleuten zu 
räumen, worauf letztere ſich vor dem Geemanns- 
auſe aufftellten, um dort die beiden Keuerbaaſe 
lekam und Krebs unverrichteter Sache abziehen 
zu ſehen. Letzterer hatte auch von einer Ham- 
burger Rhederei den Auftrag erhalten, wenn die 
Leute für die Bremer Bark ſich mit der Heuer 
von 45 Mk. begnügten, auch die Matroſen des 
Hamburger Schiffes für 45 Mk. zu muſtern. 


Klekam wurde, um ihn vor Mißhandlungen der 


erregten Menge zu ſchützen, von einem Commando 
Schutzleute nach ſeiner an den 2. Vorſetzen be- 
legenen Wohnung geleitet. die Anmuſterung für 
die erniedrigte Gage hatte nicht ſtattfinden können. 
Klekam ſowie Krebs wurden während des Vor- 
mittags von einigen Seeleuten überfallen und 
arg mißhandelt. 

In den erſten Nachmittagsſtunden kamen die 
von dem Heuerbaas Klekam für den „Skake- 
ſpeare“ angeheuerten Leute, zwei deutſche Flaggen 
tragend, nach dem Seemannshaus gezogen und 
erklärten, daß ihnen die Heuer von 50 Mk. zu- 


den nu RR. ahlt, während See- geſtanden ſei, worauf die Anmuſterung vollzogen 
mannsamt die durchſchnittliche Heuer noch mit 


wurde. Das Seemannshaus blieb während des 
Nachmittags und bis zur ſpäten Abendſtunde von 
der Polizei beſetzt, weil Demonſtrationen dort er- 
wartet wurden. Sie blieben aus, da die See- 
leute einſahen, daß das Seeamt der Herabſetzung 
oder der Begünſtigung der Herabſetzung der 
Heuern fern ſtand. 

In großen Schaaren durchzogen in den Nach- 
mittagsſtunden die Seeleute St. Pauli und die 
angrenzenden Straßen Altonas, wobei Drohun- 
gen gegen jene Heuerbaaſe, welche die Gage her- 
abſetzen wollten, ausgeſtoßen wurden. In der 
Nähe des Nobisthores tauchten unter den dort 
hin- und herwogenden Maſſen Flaggenträger auf, 
welche jedoch von der auf dieſen Vorgang wach- 
ſamen Polizei verhaftet wurden. Bei dieſer Lohn- 
bewegung zeigte ſich zum erſten Male der Einfluß, 
den die ſocialdemokratiſche Agitation auf die 
Seeleute gewonnen hatte, da wohl ſämmtliche 
CCC ͤ ͤͥ ER ATI SEINE 00 . 


Nein, ich bin ein Feind des Duells, ich ver- 
achte es, ich finde es als ein menſchenunwürdiges 
Ueberbleibſel aus barbariſchen Zeiten und darum 
ging ich mit ruhiger Verachtung über ſein nicht 
gut zu rechtfertigendes Gebahren Zoe gegenüber 
hinweg. Und jetzt will er das Heft umkehren, 
will behaupten, daß ich ihn beleidigt hätte? Er 
iſt alſo nichts als ein Arakehler, der um jeden 
Preis Blut fließen ſehen will?“ 

„Ja, ja, Sie mögen Recht haben! Ich gebe zu: 
Ihnen fällt die viel ſchönere Rolle zu — aber be- 
denken Sie nur Eins: nichts kränkt einen Mann 
ſo ſehr, als einen Anderen vorgezogen zu ſehen. 
Es ſcheint mir, daß er wirklich zum Theil ernſt- 
liche Abſichten hatte, denn er geberdete ſich wie 
raſend, und ich weiß mir keinen anderen Aus- 
weg.“ 

„Was meinen Sie unter: zum Theil ernſtliche 
Abſichten?“ 

„Ach, wiegen Sie meine Worte nicht ab; Sie 
ſehen mich ja ſelbſt in einer unbeſchreiblichen Auf- 
regung! Ich ie nicht, was ich ſpreche 
Alles was ich weiß, iſt nur, daß ich viel darum 
gebe, wenn man mich aus dem Spiele gelaſſen 
hätte — ausgenommen, es gelänge mir, einen 
Vergleich zu Stande zu bringen.“ 

„Das wäre ja leicht möglich, wenn Prinz 
Heiſſenſtein ſeine unbegründete Kerausforderung 
zurücknehme.“ 

„Aber, lieber Freund, was liegt Ihnen im 
Grunde daran, auch diesmal der Klügere zu ſein, 
und um Entſchuldigung zu bitten!“ 

„Ruch diesmal? Muß ich Ihnen wiederholen, 
daß ich neulich ebenſo wenig in die Lage ge- 
kommen bin, Abbitte zu leiſten?“ 

„Freilich, freilich, ich vergaß. Allerdings kam 
Heiſſenſtein wieder auf jenen thörichten Zwiſchen- 
fall zu ſprechen und betonte, daß Sie den erſten 
Schritt gemacht hätten, um damals ein Rencontre 
zu vermeiden.“ > 

„Vas ift eine Unwahrheit. Thöricht möchte ich 
übrigens das Ganze nennen; ein knabenhafter 
Streit, der keinen Sinn hat.“ 

„Go laſſen Sie ihm ſeine Freude.“ 

„Lieber Eytzing, ich bin ein ſehr verſöhnlicher 
Menſch und ich wiederhole: ich verabſcheue dieſe 
Art, eine Differenz zum Austrag zu bringen; 


aber ſie werden trotzdem einſehen, daß ich mich 
unmöglich einer feigen Handlung bezichtigen laſſen 


nationalliberale 


jeraten - Annahme Vor⸗ 

ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur Ans 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 

7 Uhr geöffnet. 

Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ıc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Seile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
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Leute ſich mit dem Abzeichen der Socialdemokratie, 
einer rothen Blume oder einem rothen Bande. 
geſchmückt hatten. 

Am Abend fand im Caſino in Altona eine 
Berſammlung der Seeleute ſtatt, welche mit einem 
Hoch auf den Bürgermeiſter Rojenhagen, als 
Dank für die gewährte Erlaubniß, die Berjamm- 
lung abzuhalten, eröffnet wurde. Es wurden 
vielerlei Beſchwerden gegen die Heuerbaaſe vor- 
gebracht. So wurde behauptet, daß einige 
bis zu zwei Monatsgagen für die Vermittelung 
einer Heuer verlangten. Eine Zuſchrift der Heuer- 
baaſe, worin fie ſich erboten, fortan die Keuern 
für 3—12 Mk. je nach dem Range des Berheuerten 
zu verſchaffen, wurde mit ſtürmiſchen Rufen für 
nicht annehmbar erklärt. die Heuer wurde von 
den Matroſen auf 55 Mk. feſtgeſetzt und die Grün- 
dung eines „Vereins deutſcher und ausländiſcher 
Seeleute in Hamburg und Altona” in Ausſicht 
genommen. 

Die ſeitens der Seeleute geforderte Erhöhung 
der Heuer fand jedoch nicht ſtatt, da nur wenige 
Schiffe für 55 Mk. muſterten und wenige Tage 
ſpäter die Heuer wieder auf 50 Mk. zurückging. 
In dieſer Höhe blieb fie bis 1889. Die durch- 
ſchnittliche Heuer betrug für 1886 48 Mk. 52 Pf., 
für 1887 47 Mk. 83 Pf., für 1888 49 Mk. 93 Pf. 
Dies zeigt an, daß die Heuer zeitweiſe bereits 50 
Mk. überſchritten haben mußte. das Jahr 1889 
brachte den Seeleuten einen höheren Berdienft, 
da, nachdem den Feuerleuten ihre Forderung von 
85 Mk. reſp. 75 Mk. gewährt worden war, auch 
die Forderung der Matroſen, die Gagen auf 60 
Mark zu erhöhen, bewilligt wurde. In dieſer 
Höhe blieb die Heuer bis zum Anfange des 
vorigen Jahres. Die durchſchnittliche gone der 
Heuer giebt das Seemannsamt für 1890 mit 59 
Mark 95 Pf., und für 1891 mit 59 Mk. 91 Pf. 
an. Im Auguft 1892 trat jedoch eine allgemeine 
Reduction der Gagen, ſowohl der bereits früher 
theilweiſe ermäßigten Feuern der Feuerleute wie 
auch der Matroſen ein. Zunächſt wurde die Heuer 
der letzteren auf 55 Mk. und im November auf 
50 Mh. herabgeſetzt. Der in dieſem ausgebrochene 
und zu Ungunſten der Feuerleute verlaufene Gtrike 
gab den Seeleuten abermals die Lehre, daß man 
ſich zur Zeit ungünſtiger Geſchäftsverhältniſſe mit 
entſprechend niedrigerem Lohn begnügen müſſe. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 7. Juli. 

Die Deckungsfrage in der Thronrede. Die 
Preſſe, welche Finanzminifter 
Miquel nahe ſteht, kritiſirt ſehr ſcharf den Paſſus 
der Thronrede wegen der deckungsfrage. So 
leſen wir im „Hannov. Cour.“ „aus Abgeord- 
netenkreiſen“: „Man beſchwert ſich mit Recht 
über den Paſſus der Thronrede wegen der 
Deckungsfrage. Bei Licht beſehen hält derſelbe 
grundſätzlich feſt an dem vorjährigen Steuer- 
programm, obgleich der größere Theil deſſelben, 
die Erhöhung der Bier- und der Branntwein 
ſteuer, vom vorigen Reichstage bereits verurtheilt 
war und von dem gegenwärtigen jedenfalls nicht 
minder entſchieden verurtheilt werden würde. 
Soll nun der Reichstag etwa jetzt der Regierung 
eine Directive geben, wie fie zu einem zweck⸗ 
mäßigeren Plane gelangen könnte? Das wäre 
eine ſchon an ſich den conſtitutionellen Bräuchen 
nicht entſprechende Zumuthung, die aber zum 
mindeſten nicht in dieſer kurzen Sommerſeſſion 
erfüllt werden könnte. Und ſo iſt in der That 
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kann — und daß Heiſſenſtein das behaupten 
wird, glaube ich beſtimmt, da er ſich jetzt ſchon 
mit einer ähnlichen Anſpielung brüftet. Bon 
einer Entſchuldigung oder Abbitte meinerſeits 
kann alſo keine Rede ſein, allerdings erkläre ich 
mich bereit, ihm die Hand zur Verſöhnung zu 
bieten, falls er einverſtanden iſt, die ganze An« 
gelegenheit als todt und gegraben zu betrachten. 

ch nahm damals keine Notiz davon, als mir 
feine unpaſſende, höchſt unkavaliermäßige Aeufe- 
rung über Baronin Ragotz zu Ohren kam — 
möge er ebenſo über meine, übrigens gar nicht 
gehäſſig gemeinten Worte hinausgehen; dann iſt 
die ganze Angelegenheit erledigt.“ 

„Sie geben mir noch einen kleinen Hoffnungs- 
ſtrahl; ich will Alles aufbieten, um ihn zu über- 
reden, und ich danke Ihnen. Wenn Sie wüßten, 
wie mir zu Muthe iſt, ich glaube, Sie brächten 
mir das Opfer und gingen perſönlich zu Keiſſen- 
ſtein, um Alles ins Reine zu bringen.“ 

„Es iſt ſehr freundlich von Ihnen, daß Sie ſich 
mein Wohl ſo angelegen ſein laſſen; ich begreife 
vollkommen, wie unangenehm Ihnen die Sach- 
lage iſt, da Sie mit beiden Theilen befreundet ſind. 
Hoffen wir alſo, daß der Wütherich noch einen 
lichten Augenblick haben und ſich eines Beſſeren 
beſinnen wird. 

„Und wenn das nicht der Fall ſein ſollte?“ 

„Ja, dann bleibt mir nichts übrig, als mich zu 
ſtellen; ich könnte es nicht anders, als einen Act 
der Nothwehr betrachten; wenn man mich mit 
der Waffe in der Hand anfällt, muß ich ſchließ⸗ 
lich trachten, mich meiner Haut zu wehren. Es ift 
das eine recht überflüßige, bei den Haaren herbei- 
gezogene Geſchichte!“ verſetzte er nach einer kurzen 
Pauſe. „Was kann er eigentlich begehren wollen? 
Hofft er, mich beiſeite zu ſchaffen, um dann etwa 
als Bewerber um Zoes Hand aufzutreten? Kann 
er denn denken, daß ſie je meinem Mörder ins 
Geſicht blicken wollte?“ 

„Ja, es ift eine unglückliche Derwickelung der 
Umſtände! Wenn ich nur noch Jemanden zur 
Seite hätte, der mir in meinen Beſtrebungen bei- 
ſtände! Haben Sie ſchon darüber nachgedacht, welche 
Perſon Sie für ſich als Dertrauensmann wählen 
würden?? 

„Nein, darüber habe ich nicht nachgedacht.“ 

(Fortſetzung folgt) 
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zu befürchten, daß dieſe Deckungsfrage einen recht 
trüben Schatten auf die Erledigung der Militär- 
vorlage werfen wird. Wer die letztere für 
ſchlechterdings nothwendig hält, wird ſich dadurch 
an der Annahme derſelben freilich nicht hindern 
laſſen; aber für die Oppoſition iſt hier eine Hand- 
habe gegeben, ihre Reihen zu feſtigen, und was 
die „unſicheren Cantoniſten“, wie eine Zahl von 
Antiſemiten, anlangt, ſo wird ſich fragen, wie 
weit dieſelben es mit den in ihren Wahlreden 
bezüglich der Koſtendeckung geſtellten Bedingungen 
ernſt nehmen.“ 8 
* 

Engliſche Zeitungsſtimmen über die letzte 
deuiſche Thronrede zur Reichstagseröffnung. 
Die Thronrede des deutſchen Kaiſers wird von 
dem größeren Theile der engliſchen Preſſe ſehr 
günſtig aufgenommen. Nach dem „Standard“ 
iſt der in ihr angeſchlagene Ton ſehr glücklich 
gewählt und vorzüglich darauf berechnet, die 
Annahme der Heeresvorlage zu ſichern. „In der 
Stunde der Noth und des Unglücks geduldig, 
aber beharrlich, zeigt ſich Se. Majeſtät angeſichts 
eines faſt unerwarteten Erfolges vergebend und 
verſöhnlich ... Er wendet ſich an den Reichstag 
in der ruhigen, aber ſicheren Erwartung, daß er 
die Entſcheidung feines Borgängers aufheben und 
ſich freundlich mit der Krone zur Erreichung eines 
beiden am Kerzen liegenden Zwecks auseinander- 
ſetzen werde.“ 8 

2 

Die gewerhſchaftliche Bewegung der Arbeiter. 
Das „Correſpondenzblatt“ der General-Commiſſion 
der Gewerkſchaften Deutſchlands, das von dem 
neuen ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
Legien redigirt wird, erhebt gegen die Arbeiter 
bittere Dorwürfe, daß fie ſich an den Gewerk- 
ſchaftsorganiſationen ſo wenig betheiligen und 
keine Beiträge zum Kampffonds leiſten, ſo daß 
fie bei Streiks ſtets ohne Mittel daſtehen und ge- 
mungen feien, an die Solidarität derg eſammten 
Arbeiterſchaft zu appeliren. Unter dieſen Umſtänden 
müſſe es bei Lohnkämpfen an den nöthigen 
Mitteln fehlen und die Niederlage der Arbeiter 
4 unausbleiblich. Man könne nicht behaupten, 

aß die Arbeiter nicht ein paar Groſchen zur 
Förderung ihrer Intereſſen entbehren könnten, 
denn zum Lotterieſpiel hätten ſie immer Geld. 
Im Auslande werde zu Gewerkſchaftszwecken weit 
mehr geſteuert. So habe die „Deutih-Amerika- 
niſche Typographia“, die nur 1376 Mitglieder 
zähle, vom 1. Juli bis 31. Dezember 1892 57615 
Mark aufgebracht, alſo jedes Mitglied im Halb- 
jahr 41,37 Mk. Dagegen fei bis heute noch nicht 
das Deficit der General-Commiſſion, das in Folge 
der Hamburger Ausſperrungen nach der Maifeier 
1890 entſtanden, gedeckt worden. 

Wir wundern uns darüber garnicht, bemerkt 
ſehr richtig der „Gewerkverein“, und haben da- 
für zwei ſchwerwiegende Gründe. Einmal haben 
die durch die ſocialdemokratiſchen Irrlehren 
confus gemachten ſocialdemokratiſchen Arbeiter 
bein Gefallen daran, ſich ſonderlich für „Pallia- 
tiomittelchen“ ins Zeug zu legen, und das andere 
Mal haben dieſelben Arbeiter, die ſchwere Opfer 
für ihre politiſche Propaganda bringen, kein 
Geld mehr für die Gewerkſchaftsbewegung übrig. 
Man ſtelle den politiſchen Klingelbeutel einmal 
etwas zur Ruhe und höre auf, den Arbeitern 
vorzuſchwätzen, durch die Socialdemokratie könne 
Alles gemacht werden, „die Umwandlung der 
heutigen in die ſocialiſtiſche Geſellſchaft ſtehe nahe 
bevor“, ſage ihnen vielmehr, daß es zum Beffer- 
werden der kräftigfien Arbeit Aller auf gewerk⸗- 
ſchaftlichem Gebiete bedarf, wer ſich auf die Um- 
wandlung der ganzen Geſellſchaft im ſocialiſtiſchen 
Sinne verlaſſe, der ſei verlaſſen, dann wird Herr 
Legien nicht mehr ſo bitter zu klagen haben. 

* * 


* 

Gewinnbeiheiligung. Die von der Halleſchen 
Mafhinenfabrik und Eiſengießerei (Actiengefell- 
ſchaft) in Halle a. d. S. vor 4 Jahren eingeführte 
Gewinnbetheiligung hat ſich aufs Beſte bewährt. Die 
am 20. Zuni an die Arbeiter zur Vertheilung ge- 
kommenen Gewinnanthzeile machten die hübſche 
Summe von 42350 Mk. aus. Die an die Be- 
amten gezahlten Antheile (Tantiemen) ſind in 
dieſer Summe nicht einbegriffen. Der Antheil, 
den die Arbeiter am Gewinn haben, richtet ſich 
nach der Dauer der Beſchäftigung und der Höhe 
der Dividenden. Auf jedes Procent an die 
Actionäre vertheilter Dividende erhalten die Ar. 
beiter, die mindeſtens 3 Jahre in der Fabrik ge- 
arbeitet haben, 3 Mk. Da die Geſellſchaft für 
1892 wieder 35 pCt. Dividende vertheilt, erhalten 
die Arbeiter in Gruppe I je 105 N., in Gruppe II 
2 Jahre) je 70 Mk., in Gruppe III (1 Jahr) je 
5 Mk., in Gruppe IV (unter einem Jahre Ar- 
beitszeit) je 17,50 Mk. Auch die Lehrlinge er- 
halten Gratiſicationen. Die Geſellſchaft will mit 
dieſer Einrichtung die „Anhänglichkeit“ der Ar- 
beiler an die Fabrik fördern und die Leute zu 
beſonnener Handhabung des Material, des Werk⸗ 
zeugs und der Maſchinen veranlaſſen. Diefen 
Zweck hat fie in den 4 Jahren auch erreicht, 
denn ſchon ¼ aller beſchäftigten Arbeiter ge- 
hören zur IL Gruppe der Gewinnbetheiligung. 
Daß das Geſchäft auch nicht ſchlecht dabei fährt, 
beweiſt die hohe Dividende. 


N Bunte Chronik. 


Das große Feuer in Altona, Eine bedeutende 
Jeuersbrunſt entſtand, wie bereits kurz gemeldet, 
am Mitwoch Abend in Altona, Große Elbſtraße 
Nr. 73/75, auf dem vierten Boden des Stücken 
und Andreſen'ſchen Speichers. Einige Minuten 
vor 8% Uhr ſchlug aus dem Dach des genannten 
zum Kaffeeſortiren benutzten Speichers eine Rieſen- 
ſeuergarbe zum Kimmel empor und in demſelben 
Augenblick zog auch der Thürmer der Hauptkirche 
an, um den Ausbruch eines größeren Feuers zu 
melden. In erſtaunlich kurzer Zeit ſtand der 
ganze Speicher in Flammen, und teilte ſich die 
Jeuersbrunſt nicht nur nach unten, u auch 
nach beiden Seiten hin aus, ſodaß, ohne daß 
man es hindern konnte, nicht nur die Georg 
Wöhnert'ſchen umfangreichen Getreide-Speicher, 
ſondern auch das daneben liegende, im Umbau 
begriſſene Gebäude in Flammen ſtand, Die weit- 
hin die Gegend erhellenden Flammen verbreiteten 
in weitem Umfange Tageshelle, und lockten viele 
Zaufende zur Brandſtätte. 

Die Altonaer Feuerwehr, ſofort in Kenntniß 
don dem Ausbruch des Feuers geſetzt, erſchien 
ſchleunigſt auf der von Tauſenden umlagerten 
Brandſtätte, wo der Brandmeiſter Mattern ſofort 
die nöthigen Anordnungen traf. Auch die Ham- 
burger Löſchmannſchaft unter Führung des Hrn. 
Brandinſpectors Könneberg war erſchienen, und 
gemeinſam gingen die Jeuer ehren vor zur Be- 
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Ahlwardt und „die Junker“. Der 
in conſervativen Wahlkreiſen in den Reid 
tag gewählte Rector a. D. Ahlwardt hat ſich er⸗ 
laubt, die Junker und Juden auf eine Stufe zu 
ſtellen. Dieſer Ausfall hat die herzliche Eintracht, 


die bisher zwiſchen Ahlwardt und den waſchechten 


conſervativen Blättern beſtand, plötzlich zerſtört. 
Die „Schleſ. Morgenztg.“ widmet ihrem bisherigen 
Bundesgenoſſen folgende Liebenswürdiggeſten: 
„Ahlwardt, ſein (Böckels) würdiger Genoſſe — den 
anſcheinend die Götter verderben wollen, denn er er⸗ 
ſcheint mit Blindheit geſchlagen — entpuppt ſich immer 
mehr als ein Knüppeldemokrat von der Waſſerſtiefel⸗ 
linie, deſſen Cogik ſich auf Bosheit, Einſeitigkeit und 
Kurzſichtigkeit aufbaut. Jetzt iſt er bereits ſoweit her- 
untergekommen, daß er Juden und Junker als „Aus- 


fauger und Volksſchinder“ in einen Topf wirft und an 


dem Zeuer ſeines Zornes roth jiedet. Trotz feiner zwei 
Reichstagsſitze verlierter immer mehr an Boden beidenein⸗ 
ſichtigen, feſt auf dem Boden von Chriſtenthum, 
Königthum und deutſcher, conſervativer Geſinnung 


ſtehenden Volkskreiſen, und „die um Ahlwardt“ 


werden bald nur noch eine Rotte von radauluſtigen, 
blinden Judenhaſſern fein, 
zu wenig Ehre erweiſen, wenn wir fie mit den Gocial- 
demokraten in einen Topf werfen.“ ; 

Es hätte kein beſonders großes Maß von 
Scharfſinn dazu gehört, Ahiwardt ſchon früher 
als das zu erkennen, als was ihn das Breslauer 
conſervative Blatt heute kennzeichnet. Aber die 
Conſervativen glaubten mit einem Ahlwardt im 
Trüben fiſchen zu können. daß er ſich jetzt 


gegen feine eigenen Nährväter wendet, iſt der 


Humor bei der Sache. Er 
5 * * 
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Zur Silberfrage in den Vereinigten Staaten. 
Der Schatzamtsſecretär machte vorgeſtern bekannt, 
daß er beſchloſſen habe, die Silberankäufe an 
dieſem Tage einzuſtellen. Dieſes Vorgehen iſt ein 
ungewöhnliches, aber da der Silberankauf an 
gewiſſen Tagen der Discretion des Schatzamts⸗ 
ſecretärs überlaſſen bleibt, ſo hat dieſer nur von 
ſeinem Rechte Gebrauch gemacht. Als Grund für 
dieſen Schritt wird die von dem Schatzamt an 
die Käufer geſandte Mittheilung angegeben, daß 
das Departement die am Ende des Fiscaljahres 
üblichen Abrechnungen mit den verſchiedenen 
Münzen noch nicht zum Abſchluß gebracht hat. — 
Senator Sherman hält ſich augenblicklich in Ehi- 
cago auf. In einem Interview mit einem Be- 
richterſtatter äußerte er ſich wie folgt: „Es gab, 
ſeitdem die Sherman-Acte Geſetz geworden, nie 
eine Zeit, wo ich nicht für die Aufhebung dieſer 
Acte geſtimmt haben würde. Sie war nur eine 
Compromißmaßregel, welche nur angenommen 
wurde, um das Land vor der von dem Senat 
mit überwältigender Majorität angenommenen 
freien Münzprägungs-Bill zu bewahren.“ Der 
Senator weigerte ſich, eine Anſicht darüber aus- 
zudrücken, was in der gegenwärtigen Arifis ge- 
than werden ſollte, da er es vorziehe, den Präfi- 
denten und deſſen Raihgeber nicht durch feine 
Vorſchläge in Verlegenheit zu ſetzen. Er bemerkte 
ferner: „Ich ſagte dem Präſidenten Cleveland und 
Mr. Carlisle, daß ich fie in einer ſicheren und 
ſtabilen Finanzpolitik unterſtützen würde, und 
ich bin jetzt noch derſelben Anſicht, um eine Gontro- 
verſe in der Silberfrage zu vermeiden. Indem 
Präſident Cleveland dem Silber opponirt, be- 
kämpft er drei Viertel ſeiner eigenen Partei.“ 
Senator Shermon gab am Ende des Interviews 
der Meinung Ausdruck, er halte es für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das gegenwärtige Geſetz aufgehoben 


werden würde. — Die Silver Bimetallic League 


wird am 25. Juli in Chicago zujammentreten, 
um über Maßregeln zur Wahrung der Silber- 
intereſſen, wie zur Beeinfluſſung des Congreſſes 
in dieſem Sinne zu berathen. Die Liga wird 
gegen die Aufhebung der Sherman⸗-Acte Einſpruch 
erheben, falls nicht ein ſilberfreundlicher Erſatz 
dafür eintritt. 


* 
* 

Dunamitanſchläge in Belgien. Vor wenigen 
Tagen wurden in Namur Nachts zwei Dynamit- 
oder richtiger Forcitanſchläge gegen die Häufer 
zweier liberaler Gemeinderäthe verübt. die 
Patronen richteten an den beiden Käuſern keine 
große Zerſtörungen an. Die jetzt ermittelten 
Thäter find keine Anarchiſten, ſondern zwei ge- 
bildete hlerikal geſinnte junge Leute, von denen 
der eine einer guten Familie angehört, der andere 
Secondlieutenant iſt. der Erſtere hat die 
Patronen aus einer Zeche entwendet und die 
Erplofionen in Scene geſetzt; der Lieutenant hat 
nur zugeſehen. Beide, Jeſuitenſchüler, hatten 
einem Bankette der Zeſuitenſchüler beigewohnt 
und wollten betrunken geweſen fein; nach ihrer 
Ausſage wollten ſie nur „einen Spaß“ verüben. 
Die Anklage iſt bereits erhoben worden und es 
ſteht ihnen eine harte Strafe bevor. 


Reichstag. 

Der Reichstag nahm heute mehrere Anträge auf 
Einſtellung des Strafverfahrens gegen Abgeordnete an 
und begann dann die erſte Berathung über die Mi- 
litärvorlage. 2 

Diefelbe eröffnete der Reichskanzler: Es fei 
chwierig, über die frühere Militärvorlage etwas 

eues zu ſagen. Die Regierung habe ſich dazu ver- 
ſtanden, auf den Antrag Huene mit Rückſicht auf 
die wirthſchaftliche und allgemeine Lage und auch 
dem Auslande gegenüber einzugehen. Man habe 


Mittler- 
weile waren Kerr Oberbürgermeiſter Dr, Giefe, 
Herr Polizeichef Bürgermeiſter Roſenhagen, ſowie 
die Herren von der Brandcommiſſion erſchienen. 
Polizeimannſchaft und Militär ſperrten die zur 
Brandſtätte führenden Straßen ab und erreichten 
durch ihr umſichtiges, ruhiges, nach jeder Nich 
tung hin anerkennenswerihes Vorgehen, daß die 
Ordnung nicht einen Augenblick geſtört ward. 
Ebenſo war die Löſchmannſchaft, voran das 
Rettercorps, beſchäftigt und dieſes, ſowie die Be⸗ 
wohner der an den brennenden Speichern be- 
legenen Wohnhäuſer (An der Dampfſchiffsbrücke) 
hatten ſich daran gemacht, die Wohnungen mög⸗ 
lichſt zu räumen und zu retten, was noch zu 
retten war. Be 

Trotz der immenſen Waſſermaſſen, die von der 
Gr. Elbſtraße und von der Wafjerfeite aus durch 
die Dampfſpritzen in das Feuermeer geſchleudert 
wurden, verminderte ſich die Gluth nicht nur 
nicht, ſie nahm im Gegentheil von Minute zu 
Minute an Intenſität zu. Die Duc d' Alben nicht 


kämpfung des verheerenden Elements. 


nur, ſogar die Spritzendampfer begannen in 


Folge der furchtbaren Kitze Zeuer zu fangen und 
außerdem ſtürzte fortwährend das durch Ex- 
ploſion von Mehl auseinander getriebene Mauer- 


werk der Speicher in den Elbſtrom. Trotzdem 


blieben die tapferen Feuerwehrleute unentwegt 


auf dem Poſten, bemüht, wenigſtens das zu 
retten, was noch nicht von den F 


griffen war. Die Hoffnung darauf war aller⸗ 


denen wir eher zu viel als 


Liebesoffäre. 


geſagt, die Regierung wolle alles oder gar 
nichts, aber bei einer ſo ernſten Vorlage habe 
man kein Recht, der Regierung darüber Vorwürfe zu 
machen, daß ſie nur an dem feſthalte, was ſie für 
unbedingt nothwendig für die Zukunft halte. Die Re- 
gierung hoffe das zu erreichen, was das Weſentlichſte 
x um das Vaterland vom Feinde frei zu halten. 

ußland und wohl auch Frankreich find noch nicht an 
der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt. Weiter 
könnten die Regierungen nicht nachgeben, da ſie ſonſt 
das Vaterland ſchädigen würden. Eine Berfaffungs- 
änderung müſſe die Regierung zurückweiſen. Auf 
5 Jahre die zweijährige Dienſtzeit feſtzulegen, ſei die 
Regierung bereit, aber nicht auf die dauer. Wenn ſich 
die zweijährige Dienſtzeit nach dem Urtheil der Sach- 
verſtändigen ſpäter als nicht haltbar herausſtelle, 
würden die Volksvertreter hoffentlich nichts einzuwen⸗ 
den haben, daß man zur dreijährigen Dienftzeit zurück- 
kehre. Alsdann (21/, Uhr Nachm.) beginnt der Keichs⸗ 
kanzler von der Deckungsfrage zu ſprechen. 

Die Conſervativen haben beſchloſſen, den Antrag 
Carolath zur Militärvorlage, falls er wieder einge- 
bracht werden ſollte, abzulehnen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Juli. 

Futternoth. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht einen 
Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
Thielen an die Eiſenbahndirectionen, nach welchem 
außer den bereits genehmigten Frachtermäßigungen 
für Torfſtreu und Juttermittel für beſonders hart 
betroffene Kreiſe weitere Frachtermäßigungen 
in Ausſicht genommen find. 25 Proc. follen auf 
Reclamation der Empfänger zurückerſtattet werden, 
wenn nachgewieſen wird, daß die bezogene Streu 
und die Zuttermittel im landwirthſchaftlichen Be ⸗ 
triebe des Empfängers Verwendung finden. 

Die Verhandlungen mit Rußland. Im Wider- 
ſpruch zu vielfach verbreiteten Darſtellungen wird 
aus guter Quelle gemeldet, daß die Handelsver- 
tragsverhandlungen mit Rußland in einer Weiſe 
weitergeführt werden, welche den Eindruck macht, 
daß es Rußland ernſtlich um einen poſitiven Ab- 
ſchluß zu thun, und daß es zu dieſem Zweck auch 
wirkliche Opfer zu bringen bereit iſt. Ein baldiges 
Ende der Verhandlungen kann indeß trotzdem 
nicht in Ausfidt genommen werden. 

Wieder einer. Deränhaber der hieſigenBankfirma 
Mor. Ed. Mener, Hugo Oppenheim, iſt flüchtig ge ⸗ 
worden. Die Börſe ſoll nur mit unbedeutenden 
Beträgen betheiligt ſein, da die Firma, die ſeit 
40 Jahren beſteht, ſeit einiger Zeit nur noch 
geringen Credit genoß. Dagegen wird vermuthet, 
daß die Kundſchaft der Firma ſtärker in Mit- 
leidenſchaft gezogen iſt. 

Die hellgrauen Militär- Paletots. Nachdem die 
hellgrauen Paletots für die Generäle bereits ein- 
geführt ſind, iſt, wie nach der „Köln. Ztg.“ verlautet, 
deren Einführung auch für die übrigen Offiziere des 
preußiſchen Heeres in Ausfict genommen, ſobald die 
bei einzelnen Truppentheilen angeordneten Tragever- 
ſuche mit grauen Mänteln für Abſchluß gelangt ſind. 
Als ungefährer Zeitpunkt für die Einführung dieſes 
veränderten Bekleidungsſtückes ſoll der März nächſten 
Jahres bekannt gegeben worden ſein. 

Hamburg, 5. Juli. Deutſche Landwirthe in 
Afrika. Am Bord des heute Nachmittag von 
der Stadt gegangenen Dampfers „Aline Woer- 
mann“ befanden ſich mehrere Landwirthe mit 
ihren Familien, die ſich in Windhoek, Deutſch- 
Südweſt-Afrina, anſiedeln wollen. Es iſt dies 
der dritte Dampfer, der in einem Jahre Land- 
leute von Deutſchland, reſp. Europa nach dem 
„dunklen Erdtheil“ bringt. die „Agnes“ ging 
im Juni v. J. mit drei Anſiedlern hinaus, dann 
folgte am 15. Jebruar d. J. der „Carl Moer- 
mann“ mit zwei Landwirthen. Mit der „Aline 
Woermann“ ſchiffte ſich noch ein Militärmuſiker 
(Unteroffizier) aus Berlin ein, der im Dienſte der 
Schutztruppe als Materialverwalter arbeiten und 
außerdem aus Eingeborenen eine Muſikcapelle 
zuſammenſtellen ſoll. 

i Belgien. 

Brüſſel, 6. Juli. Die „Independance“ erfährt, 
der Refident des Congoſtaates an den Stanley 
Fällen hätte wiederholte Angriffe der Araber 
ſiegreich zurückgewieſen und denſelben zahlreiche 
Munition abgenommen. Auch der Führer der 
Antiſklaverei-Expedition Jacques habe verſchiedene 
Angriffe auf die Stellung am Tanganika-See 
erfolgreich zurückgeſchlagen. 

Der lateiniſche Münzbund. die liberalen 
Abgeordneten der belgiſchen Kammer beſchloſſen, 
einen Antrag auf Kündigung des lateiniſchen 
Münzbundes zum 31. Dezember einzubringen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Danzig, 6. Juli. In der Woche vom 22. bis 
incl. 30. Juni find, nach den Aufzeichnungen des Ger- 
maniſchen Lloyd, als auf See total verunglückt 
gemeldet worden, 5 Dampfer und 16 Segeſſchiffe 
davon geſirandet 3 Dampfer, 8 Segelſchiffe, durch 
euer zerſtört 1 Dampfer, 2 Segelſchiſſe, geſunken 
1 Dampfer, verlaſſen 2 Segelſchiffe). Auf See be- 
Knie! wurden gleichzeitig 51 Dampfer und 60 Segel- 

iffe 


Manilla, 6. Juli. Der ſpaniſche Dampfer „Don 
Juan“ iſt auf der Höhe der Inſel Union in bren- 
nendem Zuſtande verlaſſen worden. Einige von den 
Paſſagieren und der Mannſchaft find gerettet worden. 
“ur das Schickfal der Uebrigen liegt noch keine Nach- 
richt vor. 


Gerichtszeitung. 


Strafnammer. Der ſocialdemokratiſche Schloſſer 
Liebe war wegen Beleidigung des Polizeicommiſſars 
ET UT eee eee ee 


dings ſehr gering. Gegen 11 Uhr brannte die 


Ecke des An der Dampfſchiffsbrücke belegenen 


Häuſer-Complexes, doch gelang es, die Flammen 
ſofort zu erſticken. 

Bon der koloſſalen Gluth, die ſich nach allen 
Seiten ausbreitete, erhält man erſt einen Begriff, 
wenn man erwägt, daß ſogar die Dampfſchiffs⸗ 
brücke fortwährend unter Waſſer geſetzt werden 
mußte, um zu verhüten, daß fie von den Flam- 
men ergriffen würde. Auch die in der Gr. Elb⸗ 
ſtraße, den Speichern gegenüberliegenden Häufer 
waren bedroht. Auf dem Elbſtrom hatten ſich 
in Böten und Dampfern mittlerweile viele durch 
den Zeuerſchein herbeigelochte Perſonen einge- 
funden; der Elbſtrom, der Hafen bei der Schiffs- 
brücke, das geſammte gegenüber liegende Eib- 
ufer, die Schiffswerft von Blom & Boß waren 
durch die Flammengluth taghell erleuchtet. Gegen 
12 Uhr endlich glaubte man der Zeuersbrünſt 
oweit Herr zu fein, daß fie auf ihren Heerd be- 
chränkt werden konnte. Der Schaden iſt, ſoweit 
die vom Feuer ergriffenen Speicher und Gebäude 
betroffen worden, ein totaler und wohl nach 
Millionen zu berechnen. (H. €.) 

Zehn Kugeln. Unter dieſem Schlagworte ſchildert 
Euſebio Blasco im Pariſer „Figaro“ ein ſehr inter- 
eſſantes Piſtolenduell, das vor kurzem zwiſchen dem 
ana Granden Grafen de Santa Coloma und Don 

ernando Diaz de Mendoza, dem Sohne des Marquis 
von Fontang — beide aus Madrid — ftattgefunden 
hat. Die Urfahe zu diefem Mafſfengange 3 
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zug von Znin. 


Wahlbureau abzuführen.“ 


Sachſe, wie ſchon früher berichtet, vom 
Schöffengerichte zu einer Strafe von drei Monaten 
verurtheilt. Auf eingelegte Berufung hob die Giraf- 
kammer dieſes Urtheil auf und fette die Strafe auf 
50 M. beziehentlich 10 Tage Gefängniß feſt. 


Poſen, 5. Juli. Bon 9 Uhr Vormittags bis 10 Uhr 


Abends verhandelte geſtern die Strafnammer gegen 
den Kaufmann Iſidor Wreſchner aus Obornik wegen 
Urkundenfälſchung in Verbindung mit Betrug. der 
Kaufmann L. in Lippe-Nolonie bezog von dem Ange- 
klagten häufig Backwaaren und Salz. Wenn L. diefe 
Waaren brauchte, ſchichte er einen Knecht nach Oborniß, 
Wreſchner verabfolgte dieſem das Beſtellte und ſchrieb 
den Betrag dafür in ein von dem Knecht mitgebrachtes 
kleines Kontobuch ein, welches der Knecht dann wieder 
mitnahm. Der Angeklagte hat nun in den letzten zehn 
Jahren in mehreren hunderk Fällen die in das Gonto- 
buch eingetragenen Mengen Waaren und die dafür 
ausgeworfenen Beträge in raffinirter Weiſe gefälſcht. 
Wenn L. z. B. am 10. Januar 100 Brode und 10 Sack 
Salz bekommen und am 18. Januar wieder eine Be- 
ſtellung n hatte, änderte Wreſchner am 18. Ja- 
nuar die am 10. Januar eingetragene Menge in 150 
Brode und 15 Sack Salz ab, ſo daß L. im Laufe der 
Zeit um etwa 12000 Mark geſchädigt worden iſt. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, der ein 
wohlhabender Mann war und viele Ehrenämter be- 
kleidete, zu 2½ Jahren Gefängniß, 1 Mark Geld- 
ſtrafe und drei Jahren Ehrverluſt. W. hat ſich nach 
feiner Berurtheilung im Gefängniß erhängt. 
Bromberg, 6. Juli. Vor dem gegenwartig ſeit 
dem Montag hier tagenden Schwurgericht gelangte 
heute eine Anklageſache wegen Gefährdung von Gifen- 
bahntransporten gegen die Knechte Max Bobromwshi 
und Johann Pawlichi aus Sarbinowo zur Verhandlung. 
Der erſtere Angeklagte, welcher im Juni v. J. in Gar- 
binowo bei dem Wirthe Sintak diente, legte in Ge- 
meinſchaft mit dem zweiten Angeklagten auf das Bahn- 
geleiſe der Bahn Inin-Rogafen Steine, um, wie er 
ſagte, zu ſehen, was mit denſelben geſchehen würde. 
Im ganzen waren es 10 Stück vierkantige fauftgroße 
Feldſteine, die in Abſtänden von einander von ihnen 
hingelegt worden waren. Sodann verſteckten fie ſich 
in dem Graben neben dem Geleiſe und warteten bis 
der 10 Uhr-Abend-Zug kam. als dieſer vorbeigefahren 
war, gingen ſie auf die Bahn und ſahen, daß die Steine 
ſämmtlich entzwei gebrüct waren. Am 2. März d. J. 
fand der Bahnmeiſter Kelmreich aus Inin etwa um 
12 Uhr Mittags auf der Eiſenbahnſchiene der Bahn- 
ſtreche Rogaſen-Inowrazlaw etwa 5—600 Meter von 
Sarbinowo entfernt ein 19 Zentimeter langes, an einem 
Ende zugeſpitztes Stück Eiſen liegen. Der Bobrowski 
hat, wie er ſelbſt geſteht, das Eiſenſtück auf die 
Schiene gelegt. Er bezichtigte den Angeklagten Pawlicki, 
daß er dies gemeinſchaftlich mit dieſem gethan habe. 
Am Sonntag, den 12. März d. J., trieb Bobrowski mit 
den Schafen auf das Feld, holte aus dem Gifenbahn- 
graben eine lange Zeldbahnſchiene und legte fie über 
die beiden Eiſenbahnſchlenen. Es konnte etwa 11¼ 
Uhr Vormittags fein. Bald darauf kam der Perſonen⸗ 
Der Lokomotivführer Klein bemerkte 
das Hinderniß, gab Contredampf und zog die Bremſe 
an, um den Zug vor dem Kinderniſſe zum Stehen zu 
bringen. Das gelang nicht, er ſah aber, wie 
die beiden Bahnräumer der Maſchine die loſe 
Schiene faßten und ſie in voller Bewegung vor ſich 
herſchoben. Schließlich zwängte ſich die loſe Schiene 
unter einen der Räumer und gerieth unter die 
Maſchine, welche die loſe Schiene durchſchnitt. Nur 
dem Umſtände, daß die Maſchine eine der ſchwerſten, 
eine ſogenannte dreigekoppelte Güterzugsmaſchine war, 
iſt es zu verdanken geweſen, daß der Zug nicht zur 
Entgleiſung kam. Während der Angeklagte Bobrowski 
auch hier geſtändig iſt und ſich damit entſchuldigt, daß 
er nur ſehen wollte, was mit dem Zuge werden 
würde, weiſt der zweite Angeklagte jede Schuld von 
ſich und behauptet, Bobrowshi bezichtige ihn nur aus 
Rache, weil er ihn öfters geprügelt habe. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten die Schuldfrage bei Bobro 
verneinten fie aber bei 7 ki. Letzlerer ; 
geiprochen, erſterer erhiel jahre. us 
Breslau, 4. Juli. Eine alle politiſchen Parteien in- 
tereſſirende Verhandlung ſpielte ſich vor dem hieſigen 
Schöffengericht ab. In der freiſinnigen „Breslauer 
Morgenzeitung“ ſtand Ende Mai d. J. folgender Satz: 
„Um den Wahlkampf mit aller Entſchiedenheit vorzu- 
bereiten, um die Chancen des Erfolges ſo günſtig als 
möglich zu geſtalten, bedarf es des Opfermuths aller 
freiſinnigen Männer. Wer mit Hand anlegen will, 
melde ſich in dem Wahlbureau der freiſinnigen Partei. 
Vor allen Dingen aber ermahnen wir die liberale 
Bürgerſchaft, die Wahlarbeit durch Geldmittel zu 
unterſtützen und dieſelben möglichſt reichlich an das 


In dieſer Aufforderung, 
wie ſie ähnlichen Inhalts ſicherlich in den Zeitungen 
vieler anderer Orte anſtandslos veröffentlicht worden 
iſt, erblickte die Amtsanwaltſchaft ein — unerlaubtes 
Collectiren und erließ gegen den verantwortlichen Re- 
dacteur Dölle ein Strafmandat in Höhe von 10 Mh., 
weil nach der hier geltenden Verordnung vom 19. Juni 
1867 die Veranſtaltung einer Collecte von der Ge- 
nehmigung des Oberpräſidenten abhängig it, Infolge 
Einſpruchs gegen dieſen Strafbefehl . ich 
heute das Schöffengericht mit der Angelegenheit. der 
Vertheidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Ollendorf, 
führte aus, die betreſſende Verordnung, deren Rechts- 
beſtändigkeit noch ſehr zu bezweifeln ſei, könne auf 
die Einſammlung von Parteibeiträgen gar nicht ange⸗ 
wendet werden. Ein derartiges Verbot fei ein Ein- 
griff gegen die perſönliche Freiheit, und es lägen ſchon 
Gerichtserkenntniſſe vor, wonach ſelbſt bei Aufforder- 
rung zur Sammlung von Streikgeldern Freiſprechung 
erfolgt ſei. Ueberdies habe der Angeklagte keine 
Sammelſtelle errichtet, ſondern nur die Adreſſe des 
Wahlbureaus bezw. des Parteivorſtandes angegeben. 
Er könnte alſo höchſtens Beihilfe zur Einſammlung 
von freiwilligen Beiträgen geleiſtet haben, Beihilfe zu 
einer Uebertretung ſei aber ſtraffrei. Das Schöffenge- 
richt ſchloß ſich dieſen Ausführungen nicht an, ſondern 
verurtheilte den Angeklagten zu 6 Mark (alſo 4 Mark 
unter der Köhe des Strafmandats) Geldſtrafe. Gegen 
dieſes Auffehen erregende Urtheil hat der Angeklagte 
ſofort Berufung eingelegt. , 

VER ERTEILEN PETE BE PURE EEE) 
ein ebenſo hübſcher als muthiger Mann, der bei den 
Frauen ſehr viel Glück hatte, von ſeinem Freunde 
Don Fernando Diaz de Mendoza vor die Alternative: 
Hochzeit oder Duell geſtellt worden ſein und der Graf 
wählte das letztere. die Sache wurde bekannt und 
die Mutter des Grafen that ihr Möglichſtes, den 
Zweikampf zu verhindern — allein vergebens. Die 
Gegner begaben ſich, nach Aranjuez, aber die 
dortige Polizei war bereits aviſirt und jo wurde be- 
fchloffen, die Sache in Paris oder deſſen Umgebung 
auszutragen. Der Graf kam nach Paris und da ver- 
öffentlichte Herr Blasco in mehreren Pariſer Zeitungen 
dieſe Neuigkeit, um hierdurch die Behörden aufmerk- 
ſam zu machen. Der Graf de Santa Coloma ver- 
ſchwand nun plötzlich und fuhr ohne Raft von Paris 
nach Madrid, von Madrid nach Cordova (49 Stunden 
Fahrt bei erſtichender Hitze), um mit feinem Gegner 
zufammenzutrefien. das Duell fand auf einer Be- 
ſitzung des Kerkogs von Alba ſtatt. Es wurden nicht 
weniger als zehn Kugeln gewechſelt: die erſten zwei 
Gänge fanden auf 25 Schritt Diftanz ſtatt, je zwei 
Kugeln wurden auf 20 Schritt Diſtanz gewechſelt, die 
letzten ſechs aber auf 15 Schritt Diſtanz. Don Diaz 
de Mendoza erhielt gleich bei Beginn eine leichte Ver⸗ 
letzung am Hals; er beſtand auf Fortſetzung des Duells 
und erſt als er beim zehnten Kugelwechſel an der 
linken Seite verwundet worden war, wurde der Zwei- 
kampf als beendet erklärt. 

Eine eigenthümliche Rache nahm der ruſſiſche 
Jeldmarſchall Kutuſow, als er nach der Flucht 
Napoleon's I. als Sieger in Wilna einzog. Der 
Director der dortigen ee Schauſpielgeſellſchaft 
bat ihn, ein Stück zur Feier dieſes Tages aufführen zu 
dürfen. Kutuſow lehnte dies ab, verlangte aber, daß 
der Director jenes Stück auf die Bühne bringe, 


ieſigen 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Juli. 
Witterung für Sonntag, 9. Juli: 
Meiſt heiter, warm, friſcher Wind. Strichweiſe 
Gewitterregen. 


* 
Nach § 55a der Ge- 


* 
Zur Sonntagsruhe. 1. Juni 1891 iſt 


werbe-Ordnungs-Novelle vom 


der Betrieb des Wandergewerbes, ſowie das Zeil- | 


bieten von Waaren und Anbieten gewerblicher 
Leiſtungen auch im ſtehenden Gewerbebetriebe, 
fofern es an öffentlichen Orten oder ohne vor- 
gängige Beſtellung von Kaus zu Haus ſiattfindet, 
der Regel nach verboten. Als Ausnahme von 
dieſem Verbot war ſeit Juli v. J. in Danzig das 
Zeilbieten von Blumen, Backwaaren, gering- 
werthigen Gebrauchsgegenſtänden im Wander- 
ſowie im ſtehenden Gewerbebetriebe auf öffent- 
ſichen Wegen ꝛc. allgemein nur an den beiden 
Dominiksfonntagen und nur bis 6 Uhr Abends 
zugelaſſen. Durch polizeiliche Verordnung iſt nun 
hier das Zeilbieten der genannten Waaren im 
Wandergewerbebetriebe ſowie fonft auf öffent- 
lichen Wegen ꝛc. generell für alle Sonntage, an 
welchen eine erweiterte Beſchäftigungszeit zuge- 
laſſen iſt oder durch beſondere Verfügung noch 
zugelaſſen wird, geſtattet worden und zwar, ent- 
ſprechend der inzwiſchen erfolgten allgemeinen 
Ausdehnung der erweiterten Beſchäftigungszeit 
für den geſammten ſtehenden Handel, bis 7 Uhr 
Abends, jo daß alſo dieſer Verkauf, ebenſo wie 
der ſonſtige ſtehende Handel, an allen Sonntagen 
mit erweiterter Beſchäftigungszeit, ohne daß es 
weiterer beſonderer Bekanntmachungen bedarf, 
hierorts ſtets von 7 bis 9½½ Uhr Vormittags, 
i 11½ Uhr Vormittag bis 2 Uhr Nachmittags und 
N 3½ Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends zuge- 
ö laſſen iſt. 
. 4 * 

* Mefterplatte. Ein ſolcher Andrang, wie 
geſtern Nachmittag, iſt auf der Weſterplatte in 
den Wochentagen wohl noch nicht bemerkt worden. 
Kurz nach Beginn des von der Kapelle des Leib- 
huſaren-Regiments ausgeführten Concertes waren 
ſämmtliche Sitze im Kurgarten beſetzt und noch 
immer brachte jeder Dampfer und jeder Eifen- 
bahnzug neue Gäſte aus der Stadt. Alles, was 
im Kurhaus an Tiſchen und Stühlen vorhanden 
war, wurde in den Garten geſchafft, neue Tiſche 
wurden improviſirt dadurch, daß über Biertonnen 
Bretter gelegt wurden, und doch war es nicht 

| möglich, für all die Beſucher Sitzplätze zu ſchaffen. 
Die meiſten ließen ſich durch das kleine Mißge⸗ 
| fhi in ihrem Vergnügen nicht ftören, fie wan⸗ 
| delten vergnügt auf und ab und erfreuten ſich 
8 an den Klängen der Muſik und an der herrlichen 
Abendluft. Wer aber einen Sitz errungen hatte, 
der ſchaute behaglich auf das Leben und Treiben 
5 in den Wandelgängen des Kurparkes. Zwiſchen 
= den duftigen Sommertoiletten der Damen ſah 
i man die Uniformen der hieſigen Regimenter und 
zwiſchen ihnen wurden in iht 


Sports 


zwiſchen Danzig und Neufahrwaſſer ſchnell und 
leicht zurückgelegt hatten. 

Den Höhepunkt erreichte das Sommerfeſt, als 
um 9 Uhr das Zeuerwerk, welches von Herrn 
Kling mit gewohnter Sorgfalt angefertigt worden 
war, zur Abbrennung gelangte. der Kurpark 
eignet ſich ganz vorzüglich zum Abbrennen eines 
Feuermwerks, da der dichte Wald der Weſterplatte 
den dunkeln Kintergrund bildet, auf welchem 
die einzelnen Feuerwerkskörper zur trefflichen 
Geltung kommen. Die einzelnen Piecen des 
Jeuerwerks wurden beifällig aufgenommen und 
namentlich fand die Schlußnummer, in welcher 
ein prächtiger Feuerregen ſich in einer Ausdeh- 
nung von mehr als 20 Metern vor der Mufik- 
halle ausdehnte, allgemeinen Beifall. 

Unterdeß war es 10 Uhr geworden und die 
nach Tauſenden zählende Menge rüſtete ſich zur 
Heimkehr, doch nur langſam und zögernd trennten 
ſich die meiſten Beſucher von dem Kurgarten, 
und es bedurfte der ganzen Sorgfalt der Actien- 
geſellſchaft „Weichſel“, um die Menge wieder nach 
der Stadt zu befördern. die Maßregeln waren 
jedoch ſo ſorgſam getroffen und die Dampfer in 
ſo zahlreicher Anzahl vorhanden, daß ſich die 
Beförderung glatt und ohne Unfall vollzog. Die 
Glücklichen aber, welche in Neufahrwaſſer ſelbſt 
ihren Sommeraufenthalt genommen haben, 
blieben noch lange unter den ſchattigen Bäumen 


ſitzen und erfreuten ſich des 5 
ſchönen Abends. ſich güne ench 
* 


* 
* 

* Dominiksmarkt. Durch eine heutige Be- 
kanntmachung weiſt der Kerr Polizeidirector auf 
die für den hieſigen Dominiksmarkt beſtehend en 
BEE EEE EEE TER TRETEN er zEen 
welches er am Tage des Einzuges der franzöſiſchen 
et hatte aufführen laffen, ein Stück voll been 
Anſpielungen auf die Ruffen und voll kriechender Cob- 
hudeleien gegen Napoleon. Die demüthigen Gegen- 
vorftellungen blieben erfolglos, er mußte gehorchen. 
— Am Abend fand ſich der Marſchall in Begleitung 
feines ganzen Generalftabes im Theater ein, um durch 
feine Gegenwart etwaige Tumulte zu verhindern, und 
bei jedem Satze, der eine Lobeserhebug auf Napoleon 
enthielt, die mit feiner Flucht in ſchneidendem Gegen- 
ſatze ſtand, klatſchte Kutuſow den Schauspielern und 
Schauſpielerinnen oſtentativ Beifall zu. Alle An- 
weſenden folgten ſeinem Beiſpiele, und wohl nie hat 
eine Bühnengeſellſchaft den ihr gezollten Beifall mit jo 
gemiſchten Gefühlen aufgenommen, als die Wilna'ſche 
an jenem Abend. Angſtſchweiß trat den Darſtellern 
auf die Stirne bei jedem Worte, das ſie declamirten, 
und doch wagten fie nichts wegzulaſſen aus Zurcht, 
vegen Ungehorſam exemplariſch beſtraft zu werden, 
vie ihnen für dieſen Fall angekündigt war. 

* 


2 * 

Berlin, 5. Juli. Eine entſetzliche Kufklärung 
findet das von mehreren Blättern gemeldete Geſcheh⸗ 
niß, daß in Steglitz am Sonnabend Morgen der an- 
ſcheinend lebloſe Körper eines Mädchens in empörender 
Weiſe, mittels Handkarrens, von der Bluth'ſchen 
Gärtnerei nach dem Amtsbureau transportirt worden 
iſt. Das Mädchen, welches 2 mit dem Austragen 
von Backwaare beſchäftigt, iſt dem ſteinreichen Gärt- 


nereibeſitzer Bluth in die Erdbeeren gegangen. Blut 
elbſt, der als eine gefürchtete Perſönlichkeit gilt, ha 
as Mädchen bei der That ertappt und fo lange ge- 
5 und geſchlagen, bis es regungslos am Bo 
ag. Dann ha 

theilt, das 


den 
er ſeinem Perſonal den Auftrag er- 
ädchen nach einem Keller zu ſchaffen; als 


rah die rer ge chmachvol en. 
Ruderer ſichtbar, die auf ihren Booten den Weg 


Beſummungen hin. Etwas Neues enthä 
Bekanntmachung eigentlich nicht. 
iſt nur, daß der Markt am 5. Auguft nicht erſt 
Mittags mit dem Einläuten deſſelben, wie früher 
vielfach angenommen wurde, ſondern gemäß dem 
Miniſterialerlaß vom 12. Juli 1873 ſchon 
Morgens beginnt, der Schluß daher für die nur 
auf 5 Tage zugelaſſenen Betriebe (Schauſtellungen 
u. ſ. w.) bereits am 9. Auguſt Abends, für die 
übrigen Betriebe am 18. Auguſt Abends eintritt, 
und daß Ausnahmen hiervon in dieſem Jahre 
unter keinen Umftänden zugelaſſen werden ſollen. 
* ” 


„ Heerdbuchgeſellſchaft. Der Vorſtand der 
weſtpreußiſchen Heerdbuchgeſellſchaft tritt am 
12. Juli in Dirſchau zu einer Sitzung zuſammen. 

* * 


* 

Vertretung. Die Beriretung des Herrn Re- 
gierungs-Präſidenten v. Holwede während deſſen 
Beurlaubung wird von dem Herrn Ober-Regie- 
rungsrath Nahtlev geführt. g 

* * 


„Extrazug nach Carthaus. Wie in früheren 
Jahren, veranftaltet auch in dieſem Sommer die 
Eiſenbahnverwaltung Extrazüge nach Carthaus 
zum Beſuche der ſchönen Umgebung. Aud am 
Sonntag wird ein Extrazug abgelaſſen werden, 
der Vormittags um 7 Uhr von hier abfährt und 
um 8 Uhr 55 M. in Carthaus eintreſſen wird. 
Die Rückfahrt wird in Carthaus um 8 Uhr Abends 
angetreten und die Ankunft erfolgt in Danzig 
um 9 Uhr 55 Min. Zu dieſem Zuge werden in 
Danzig-Legethor und in Prauſt Rüchfahrkarten 
nach Kahlbude, Zuckau und Carthaus zum ein- 
fachen Fahrpreiſe ausgegeben werden. Falls das 
Wetter einigermaßen günſtig iſt, fo wird der 
Extrazug wohl eben fo gut beſetzt fein, wie das 
in früheren Jahren der Fall geweſen iſt. 

* 


* Re 

* Nordlandsfohrt. Dom Bord des däniſchen 
Dampfers „Romny“ erhält der „Geſ.“ von einem 
der Graudenzer Herren, welche ſich der Reifege- 
ſellſchaft angeſchloſſen haben, einen kleinen Reife- 
bericht, dem wir folgendes entnehmen: 

„Die Reife begann am 29. Juni Nachmittags 5 Uhr 
nach der Kitze des Tages mit einem erfriſchenden 
Regenſchauer und ſchweren Gewittern, welche uns mit 
mächtigen Donnerſchlägen bis gegen Hela begleiteten. 
Die See blieb indeſſen ruhig und friedlich und iſt es 
auch bis zu dieſem Augenblicke (2. Juli), der Einfahrt 
nach Chriſtiania, ſo daß das gefürchtete Kattegat und 
Skagerack keine Schrecken für die Reiſegeſellſchaft 
haben konnten. In Kopenhagen wurde noch Proviant 
gefaßt, und dann ging es an der idulliſch ſchönen 
Sundküſte (däniſche Seite) entlang. Mit großem 
Intereſſe wurde der mächtige Schiffsverkehr betrachtet, 
und am Tage jedes Feuerſchiff, wie am Abend jedes 
Leuchtfeuer gebührend ſignaliſirt. Der aus verſchiedenen 
Ständen beftehende Reiſegeſellſchaft, unter welcher ſich 
außer acht damen, Kaufleute, Aerzte, höhere Beamte, 
Militärs, Rentiers und Gutsbeſitzer befinden, merkt 
man es an, daß Alle das Beſtreben haben, dieſe Reiſe 
ſich zu einer wirklichen Erholungtour zu geſtalten, wo⸗ 
zu nicht wenig die große Liebenswürdigkeit des Unter ⸗ 
nehmers, Herrn E. Schichtmener-Danzig, wie des 
Schiffsperſonals, ſowie in erſter Linie die gegen alle 
anderen Reiſeunternehmungen nach dem Nordland 
geradezu geringen Reiſekoſten, ca. 300 Mark gegen 
12—1400 Mk., das ihrige beitragen. Auch die Ver- 
pilegung an Bord iſt vorzüglich und billig. Für 

Mk. 36 Pfg. wird die ganze Verpflegung pro Tag 
außer Getränken geliefert und auch dieſe werden zu 
billigen Preiſen abgegeben. Gutes Kopenhagener Bier 
15 Pf., Porter 50 Pf. pro Flaſche, Weine in ver- 
ſchiedenen Preislagen, guter däniſcher Korn 10 Pf., 
Cognac 10, 20 und 50 Pf. pro Glas und zwar wirk- 

mes ‚Glas‘ und kein Fit gerhut. - 1 3 5 2 r 
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* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden: Am Olivaer Thor Nr. 18 von der 
Wittwe Rofalie Stübke, geb. Rikalski, an die Maurer ⸗ 
meiſter Kollas'ſchen Eheleute für 40400 Mh.; St. Albrecht 
Nr. 20 von dem Handſchuhmacher Johann Heptner an 
die Rentier Alfons Sommer'ſchen Eheleute für 6000 
Mark; Langfuhr Nr. 49 nebſt Inventar von den Kauf- 
mann Koplin'ſchen Eheleuten an die Kanfmann Störmer- 
ſchen Eheleute für 42702 Mk.; Hafenſtraße Nr. 24 von 
dem Kaufmann Robert Siewert an die offene Kandels⸗ 
geſellſchaft Ferdinand Prowe für 40000 Mk.; Hinter 
Adlers Brauhaus Nr. 7 von den Eigenthümer Wilhelm 
Kollmann'ſchen Eheleuten zu Rieſenburg an die Eigen- 
thümer Auguſt Zinnak'ſchen Eheleute für 1600 Mk.; 
ein Trennſtück von Stadtgebiet Nr. 19 von den Fleiſcher⸗ 
meiſter Johann Gottfried Kühnel'ſchen Eheleuten an 
die Schmiedemeiſter Gottlieb Niewiera'ſchen Eheleuten 
für 8000 Mark. Ferner iſt das Grundſtück Kunde 
gaſſe Nr. 50 nach dem Tode des Lehrers Wilhelm 
Wockenfuß auf deſſen hinterbliebene Wittwe zum Eigen⸗ 
thum übergegangen. 


Pe 


* 


* 

* Verhaftet wurde geſtern Nachmittag der mehrfach 
vorbeftrafte Arbeiter Franz K. aus Ziganhenberg. Er 
bettelte in der Lenzgaſſe die Häuſer ab. 
Transport zum Polizeigefängniß verjuhte K. den 
z wilden Mann“ zu fpielen, er ſchlug mit Händen und 
Füßen auf den Polizeibeamten ein, 10 daß es erſt mit 
Hilfe eines zweiten Beamten gelang, ihn zu bändigen. 
Ferner beleidigte K. beide Beamten mit Schimpfworten 
der gemeinſten Art. Die ganze Geſchichte wird nun 
für K. den einen einzigen Erfolg haben, daß zu einer 
Anklage wegen Bettelei ſich noch eine ſolche wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Beamtenbe- 
leidigung geſellen wird. 

* 
* g 

* Einen bedauernswerthen Unfall erlitt geſtern 
der Schiffszimmermann K. Er half aus Gefälligkeit 
einem Freunde beim Herausziehen von Hol; aus der 
. ͥũp : K. 


auſe. 
Negulſttion feſtgenommen und in das Unterfuchungs- 


das wüthende Thier von ſeinem Körper herunterreißen 


konnte. Die Ratte wagte noch einen zweiten Angriff, 


Hervorzuheben | 


Auf dem 


* nd. 
Befehle, die fragliche Kiſte vorzeitig öffnen. 


a und in das kalte Waſſer zu ſtürzen. Er 
w on ſeinem Freunde auf der Stelle aus dem 
— gezogen, aber der Schreck und die Kälte des 
aſſers haben dem ſchwächlichen Manne derartig mit- 
geſpielt, daß er Aufnahme in das Stadtlazareth am 
Dlivaer Thor nachſuchen mußte. 
rn * 


* Feuer. Durch Funken aus dem Schornſtein ge- 
rieth geſtern Abend 6°/, Uhr in dem Kaufe Jungferngaſſe 
Nr. 21 Wäſche, die auf der Dachrinne zum Trocknen 
aufgehängt war, in Brand. Als man das Zeuer eni- 
deckte, war bereits ein Theil der Wäſche in das 
Schwelen gerathen. die Feuerwehr, die ſchnell zu 
Hülfe kam, hatte rund eine halbe Stunde mit dem 
Löſchen der Sachen zu thun. 


* 

(Polizeibericht vom 7. Juli.] Verhaftet: 5 Per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Widerſtandes, 
2 Beitler, 1 Frau wegen Obdachloſigkeit. — Geſtohlen: 
1 carrirte Stoffhoſe, 1 carrirte Weſte, ferner ein 
0 Markſtück. — Gefunden: am 1. Juli cr. 2 Brode 
Käſe, ferner 1 Pfandſchein und 1 Kinderſchuh; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


i Aus den Provinzen. 


* Hliva, 6. Juli. Nach jahrelangem Bemühen tft es 
nun gelungen, auch für Oliva eine freiwillige Feuer- 
wehr ins Leben zu rufen. Nachdem vor etwa vier- 
zehn Tagen von einer Verſammlung eine Commiſſion 
zur Ausarbeitung der Satzungen und der Dienſtord- 
nung erwählt worden war, trat dieſe Commiſſion am 
4, d. M. vor eine erneut zuſammenberufene Berfamm- 
lung. Diefe war mit den vorgetragenen Satzungen 
einverſtanden. Aus der Berfammlung traten ſofort 
36 Kerren als thätige Mitglieder der freiwilligen 
Feuerwehr bei und es wurde nun ſofort zur Wahl des 
Vorſtandes geſchritten. Zum Commandeur wurde Kerr 
Architect Günther erwählt, ein Mann, der die Sache 
mit Liebe, Thatkraft und Verſtändniß in die Hand 
nimmt. Da die Gemeinde ihrer Sympathie für das 
Unternehmen durch Zuwendung von bedeutenden 
Mitteln Ausdruck gegeben hat, ſo dürfte daſſelbe als 
geſichert zu betrachten fein. — Bor einigen Tagen 
wurde hier ein männliches Kind geboren, welches 
12 Finger, 12 Zehe, und eine Haſenſcharte und ſogen. 
Wolfsrachen, und ſtatt der Schädeldeche nur eine 
mare Haut hatte. Nach 12 Stunden ftarb das 

nd. 

* Zoppot, 7. Juli. Die Gemeindevertretung hat 
durch den Etat pro 1893/94 wie im Vorjahre zur 
Unterhaltung der hieſigen höheren Knabenſchule einen 
Zuſchuß von 4000 Mk. und für die höhere Töchter⸗ 
9 hierſelbſt eine Beihilfe von 1000 Mk. bewilligt. 

on dem Kreisausſchuß, welcher die Sache auf Grund 
des § 114 der Landgemeindeordnung vor fein Forum 
gezogen hat, find jedoch die Zuſchüſſe nur in Höhe von 
2000 und bezw. 500 Mk. beſtätigt worden. Zur Be- 
gründung dieſer Kerabſetzung war angeführt, daß die 
Schulen nur von einer geringeren Anzahl Kinder meiſt 
wohlhabender Eltern beſucht werden, daß die Gemeinde 
Zoppot für ihre allgemeine Volksſchule mit 12 Lehr- 
kräften (es find nur 11) 28000 Mt. jährlich zu leiſten 
habe, was ihre Leiſtungsfähigkeit recht bedeutend in 
Anſpruch nähme, ſo daß bei der Nähe Danzigs, wo- 
hin täglich Schülerwagen von der Eiſenbahnverwaltung 
ab- und zurückgelaſſen würden, den Kindern beſſer 
ſituirter Leute alſo Gelegenheit zum Beſuche guter 
Schulen geboten ſei, es der Gemeinde nicht zugemuthet 
werden dürfe, außerdem 5000 Mk. für Privaiſchulen 
beizutragen, zumal die finanziellen Berhältniffe der Ge- 
meinde bei der vorhandenen und ſich von Jahr zu 
. 77 mehrenden Schuldenlaſt durchaus keine günſtigen 
eien. 
d * Briefen, 6. Juli. Der jüngſte Sohn des Arbeiters 
Dahm aus Wimsdorf war geſtorben. Da die Bewohner 
Wimsdorfs ihn dort nicht ohne Entſchädigung be- 
erdigen wollten, fo lud der Vater den Sarg mit der 
Leiche auf einen Handwagen und brachte ihn auf den 
hieſigen Friedhof. Kategoriſch verlangte der Mann 
die unentgeliliche Beerdigung der Leiche; als man dem 
nicht ſofort willfahrte, ſete er den Sarg auf den 
Kirchhof und 20 ſeine Straße weiter. 5 

Elbing, 7. Juli. Für den Abſchluß eines 
Kandelsvertrages mit Rußland plaidirt die 
Kaufmannſchaft zu Elbing in ihrem Jahresberichte 
wie folgt: 

„Unſerem darniederliegenden Kandel würde der Ab- 
ſchluß eines Kandelsvertrages mit Rußland, welcher 
die Ermäßigung des Getreidezolles auf gleiche Sätze, 
wie fie mit Defterreich vereinbart find, und gleich- 
zeitig die Herabſetzung der ruſſiſchen Induſtriezölle zum 
Inhalte hat, von weſentlichem Nutzen ſein. Auch 
unfere Induſtrie leidet unter der wirthſchaftlichen Ab- 
ſperrung von unſerem natürlichen Kinterlande, dem 
ruſſiſchen Reiche. Namentlich der Maſchinen-, Schiff- 
und Locomotivenbau hat bei ſeiner Begründung am 
hieſigen Orte insbeſondere den Abſatz nach Rußland in 
Berechnung gezogen, und i hat ſeit Ein- 
führung der hohen ruſſiſchen Zollſätze dorthin eine be- 
deutende Ausfuhr von Dampfmaſchinen, Dampfſchiffen 
und Locomotiven ftattgefunden. Gegenwärtig dagegen 
iſt der Abſatz nach Rußland auf dieſem Gebiete auf 
ein Minimum geſunken. Gleiche Schädigung hat das 
hieſige Meſſingwerk erfahren, welches früher in Ruß⸗ 
land einen bedeulenden Abnehmer hatte, und ebenſo 
ſchwer wird die Zollſchranke von faſt allen induſtriellen 
Anlagen empfunden. Unſer Kandel, welcher weſentlich 
auf die ruſſiſchen Bodenerzeugniſſe angewieſen iſt, 
würde aufaihmen, wenn die wirthſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu unſerem Nachbarreiche ſich freundlicher 
geftalten und den gegenſeitigen Austauſch der Producte 
begünftigten. Gegen die von agrariſcher Seite in ein- 
ſeitigem Intereſſe gegen den Abſchluß eines ruſſiſchen 
Handelsvertrages gerichteten Beftrebungen haben auch 
wir, nach dem Vorgange anderer kaufmänniſcher Cor- 
orationen, in einer Eingabe an den Reichskanzler 

roteſt eingelegt.“ 

* Elbing, 6. Juli. Eine unangenehme Ueber- 
raſchung wurde dieſer Tage der Wäſcherin W. in 
Damerau zu Theil. Vor dem Waſchen legte ſie die 
Wäſche in Lauge, ſo daß letztere reichlich über der 
FPVbFbbPbbCPFPFCFCPCCPCPCCGCGCCGCPCGCGCGGCGTTPVVTCTTTTPTTGTTTT FSRDTWERERREFEBPE VATER 


wurde aber mit dem Stock ferngehalten, fo daß fie 


ſchließlich in einer Kelleröffnung verſchwand. Glück- 
licherweiſe kamen die beiden Herren mit dem bloßzen 
Schrecken davon. (Ein ſolcher nächtlicher Ueberfall, 
der durch einen Biß ins Geſicht hätte verhängnißvoll 


werden können, dürfte zu den Seltenheiten gehören.) 


Paſſau, 2. Juli. Ein entſetzlicher Unglücksfall er⸗ 


eignete ſich am vergangenen Sonnabend beim 16. In- 
fanterie-Regiment gelegentlich einer in der Nähe der 
Stadt ftaitgehabten Uebung im Gefechtsſchieſſen. Zur 


Erleichterung des Diſtanzſchätzens wird bei Gefechts⸗ 
ſchießen im Gelände das ee Feuer in der Meile 
markirt, daß vor dem Ziele Feuerwerkskörper ab- 
gebrannt werden. dies war auch am letzten Sonn- 
abend beim 16. Infanterie-Regiment der Fall, In dem 


vollkommen ſchußſicheren Unterſtand befanden ſich unter 


ufſicht mehrerer Unteroffiziere, von denen einer die 


Oberaufſicht führte, die Zielermannſchaften, beſtehend 


aus Soldaten des ganzen Regiments. In dieſem Unter- 
ſtande war auch eine Reſerve von Jeuerwerkskörpern 


in einer Kiſte wohl verwahrt, untergebracht. Der die 
Oberaufſi t führende Unteroffizier lieg nun, wie die 


„Münch. N. R. berichten, entgegen dem ſtrikteſten 
Es ſcheint 
nun von außen ein Funke in die Kiſte gefallen zu ſein, 


5 mit einem Male explodirten die in derſelben 
en 
Aut 
Kopfe, im Geſichte, an den 


altenen Feuerwerkskörper. Hierbei erlitten zwei 
eroffiziere und ſechs Mann Brandwunden am 
Händen und an den Füßen. 
Fünf Mann find ſchwer, drei leichter verletzt. Die ver- 


letzten Mannſchaften wurden ſofort mittelſt Wagen in 
das Garniſonlazareth nach 
nd der Verletzten iſt vorläufig nicht lebensgefährlich. 
ofort Seitens des 


aſſau gebracht. Der Zu- 


Angehörigen derſelben wurden 
iments in Kenntniß geſeßzt. 


üdeich und hatte dabei das Unglück, 


Wäſche ſtand. Am anderen Mor 


Hausfrau an ihre Arbeit und begann mit dem Waſchen. | 


Nachdem fie ein Stück von der Wäſche eine Weile ge- 
rieben hatte, wollte ſie es auswringen; fie konnte es 
aber trotz der größten Anſtrengung nicht zufammen- 
rollen. Die Wäſcherin, welche ſehr kurzſichtig iſt, ſo 
daß fie die Fand vor den Augen kaum fehen kann, 


vermochte ſich dieſes Vorkommniß nicht zu erklären, 


rief ſchließlich ihre Nachbarin herbei und dieſe entdeckte 
dann, daß die W. ihren eigenen todten Kater ge- 
waſchen hat. Die Balge mit der Wäſche ſtand unter 
der Bodenluke; wahrſcheinlich hat der Mauſejäger 
einen Fehltritt gethan, iſt in die Lauge gefallen und 
ertrunken. (E. Ztg.) 
Königsberg, 6. Juli. Ueber die Geſchichte der 
hieſigen Schloſſkirche ſchreibt die „A. H. 3.““: Unſere 
Schloßkirche, welche Sonntag, den 9. Juli, die drei- 
hundertjährige Gedächtnißfeier ihrer Einweihung be⸗ 
geht, hat, wie die Chronik berichtet, bereits eine Vor- 
gängerin gehabt und zwar im nördlichen Flügel des 
Schloſſes, der aber im Jahre 1586 abgebrochen worden 
iſt. Darauf ließ Markgraf Georg Friedrich von Ans- 
bach und Bayreuth, der damals an Stelle des kranken 
Herzogs deſſen Herzogthum Oſtpreußen regierte, auch 
den ganzen weſtlichen Flügel abbrechen und denſelben 
in den Jahren 1584—1594 wieder aufbauen. Zwei 
Jahre erſt, nachdem die Kirche fertiggeſtellt war, am 
1. Januar 1593, wurde dieſelbe durch Artomedes, 
Pfarrer an der Domkirche, feierlich zum gottes 
dienſtlichen Gebrauch eingeweiht; zufällige Umſtände 
haben die Feier der dreihundertjährigen Wiederkehr 
dieſes Tages bis auf den 9. Juli verſchoben. Die 
Schloßkirche, zu welcher niemals eine abgegrenzte 
Parochie gehört hat, iſt urſprünglich für die Gottes- 
dienſte des herzoglichen Hofes beſtimmt geweſen, wobei 
es ſelbſtverſtändlich war, daß auch andere Zutritt 
hatten; die Geiſtlichen an derſelben heißen daher Hof. 
geiſtliche. So blieb es auch, als Berlin die Haupiſtadt 
des Landes wurde. Da die Stadtbewohner ſeit jeher, 
unbeſchadet ihrer Zugehörigkeit zu ihren beſonderen 
Parochieen, ſich aus freier Wahl auch zu der Schloß ⸗ 
kirche halten konnten, ſo waren dauernd auch nicht 
einmal einzelne Familien an derſelben feſtzuhalten, nur 
das königliche Waiſenhaus auf dem Sackheim, deſſen 
Zöglinge ſeit 1826 in der Schloßkirche bei der Aus- 


führung der liturgiſchen Chöre mitwirken, hält ſich zu 


derſelben, zumal es ſeit dem Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts ſeinen beſonderen Geiſtlichen verloren hat. 
Natürlich iſt in Folge deſſen der Umfang der Amtshand- 
lungen nicht bedeutend. Die vorhandenen Kirchenbücher, 
welche bis auf das Jahr 1622 zurückgehen, weiſen als 
die höchſte Zahl der Taufen fünfzig auf, und zwar für 
das Jahr 1835, an Trauungen ſind für daſſelbe Jahr 
nur vierzehn verzeichnet; ſelten geht die Zahl der Com- 
munikanten über dreihundert. Wenn es trotzdem gleich ⸗ 
zeitig bis vier Hofprediger gegeben hat, ſo kommt das, 
abgeſehen davon, daß früher daſelbſt mehr gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen — auch an den Wochentagen — ab- 
gehalten wurden, daher, daß dieſelben noch andere 
Aemter hatten. Die erſten oder Oberhofprediger waren 
in der Regel die Generalſuperintendenten von SOft- 
preußen und die übrigen Hofprediger Confiftorial- 
räthe und als ſolche Mitglieder von Provinzial- 
behörden oder Profeſſoren an der Univerſität. Bon 
den Oberhofpredigern find die bedeutendſten 
geweſen Generalſuperintendent, Conſiſtorialrath und 
Profeſſor D. Johann Jakob Quandt (1721 — 72 
und namentlich D. Ludwig Ernſt Borowski (1815— 
1831). Geißliche an der Schloßkirche find ſeit dem 
5. Mai 1816 eigentlich auch die beiden hieſigen pro- 
teſtantiſchen Militärgeiſtlichen, der Oberpfarrer des 
erſten Armeecorps und ein Diviſionspfarrer, da damals 
der hieſigen Militärgemeinde zum gottes dienſtlichen 
Mitgebrauh die Schloßkirche überwieſen worden iſt; 
aber auch andere Gemeinden find in Nothfällen, 
namentlich nach Bränden, gaſtlich aufgenommen worden, 
wie dann andererſeits jüngſt zum Beifpiel die Gtein- 
dammer Kirche durch Aufnahme der Mitglieder der 
Schloßgemeinde ſechs Wochen hindurch den Liebes- 
dienſt erwidert hat. Allgemeinere Feiern, die über 
die Grenzen einer Kirchengemeinde hinausgehen, finden 
in der Regel in der Schloßkirche ſtatt, wozu die- 
ſelbe ſich ſowohl durch ihre Lage mitten in der Stadt, 
als auch durch ihre Größe ganz beſonders eignet. Am 
Altar der Schloß kirche erhalten auch durch den 
Generalſuperintendenten die Geiſtlichen der Gemeinden 
die Weihe ju ihrem Amt, und dort werden die 
Ordinationen der Paſtoren vollzogen. Die größte Be- 
deutung aber hat die Schloßkirche durch ihre Be- 
ziehungen zur Geſchichte unſeres Königshauſes und 
unſeres preußiſchen Vaterlandes. Vor allem iſt unſere 
Schloßkirche die Krönungskirche der Könige von 
Preußen. Zum letzten Mal diente ſie als ſolche am 
18. Oktober 1861 gelegentlich der Krönung König 
Wilhelms I. 


* Mühlhaufen, 5. Juli. Ein auffallendes Aarpfen- 
ſterben beobachtete man diefer Tage in dem Brenner- 
teich des Herrn Hinzmann hierſelbſt. Die Karpfen 
ſchnellten in die Höhe bis über die Waſſerfläche und 
blieben als Leichen auf dem Waſſer ſchwimmen. Kun- 
derte von dieſen ſchmackhaften Ziſchen gingen fo zu 
Grunde. die Urſache des Sterbens iſt unbekannt. 
Man vermuthet, daß der grüngelbe Entenflott, der in 
dieſem Sommer die Teiche dick bedeckt und ſo dem 
Zutritt der Luft wehrt, ſchuld daran ſein könnte. 


(E. Jig.) 

* Königsberg, 6. Juli. Ein „armer ee 
hatte ſich geftern Vormittag mit verbundene‘ linker 
Hand und verbundenem Arm in der Thrhterftraße 
aufgeſtellt, und bettelte unter großem Jamlnern und 
Klagen das vorübergehende Publikum an. Gab ihm 
ein Paſſant nichts, ſo wurde der „Krüppel“ ſehr grob 
und überhäufte das Publikum mit den gröbſten 
Schimpfwörtern. Schließlich beitelte der Mann auch 
einen in Civilkleidung vorübergehenden Polizeibeamten 
an und ſchimpfte in obligater Weiſe, als er nichts er- 
hielt. Nun brachte der Beamte, welcher den Bettler 
nur hatte beobachten wollen, denſelben ſofort zur 
Polizeiwache, wo es ſich herausſtellte, daß Arm und 
Hand des Mannes vollſtändig geſund waren. Der 
bereits wegen ähnlicher Simulationen vorbeftrafte 
Bettler iſt in das Gerichtsgefängniß abgeliefert wor⸗ 
den. N. K.: 3) 

PPP AAT 

Aus Warſchau, 5. Juli, wird der „Bresl. Zig.“ 
gemeldet: In der Nähe der Station Zmerynka iſt ein 
Zug der Südweſtbahn in Folge Entgleiſung vom 
Bahndamm heruntergeſtürzt, wobei 16 Waggons 
und die Locomotive total zertrümmert wurden. Fünf 
Perſonen ſind auf der Stelle todt, eine größere Anzahl 
ſchwer verleht. 2 ; . 

Marfeille, 3. Juli. Wie die mit dem letzten Poft- 
dampfer hier eingetroffenen malagaſſiſchen Zeitungen 
berichten, wurden im Mai in Antanamalaza auf 
Madagaskar fünf Verbrecher auf einmal hingerichtet. 
Zwei waren Provinzgouverneure, einer war „Bürger- 
meiſter“ und zwei waren Mitſchuldige dieſer hohen 
Beamten, die von religiöſem Fanatismus geleitet, 
Kinder geraubt und ihnen das Herz 5 
geriſſen hatten. Die Vollſtrechung der Todesſtrafe in 
Madagaskar iſt en 1e Der Henker ſtellt den an 
Händen und Füßen gefeſſelten Delinguenten ein Bein 
und läßt ihn zu Boden fallen. Dann ſticht er ihm mit 
der Spitze eines Meſſers ein kleines Loch in den Hals, 
er läßt ein wenig Blut herausfließen und wiſcht dann 
die Klinge des Meſſers an der Zunge des Berurtheilten 
ab. In demfelben Augenblick dreht er mit außer- 
ordentlicher Keftigkeit den Unglücklichen um, ſo daß er 
das Gefiht dem Erdboden zuwendet. Der Henker 
ſchwingt nun fein Fleiſchermeſſer, zielt gewiffermaßen 
nach dem Halje feines Opfers und bringt ihm einen 
tiefen Schlächterſchnitt bei. Oft gelingt aber der 
Schnitt nicht vollſtändig. Dann kann man einem Schau- 
ſpiele beiwohnen, das mit Abſcheu erfüllt. Der Henker 
ſägt den Kopf des Opfers vom Rumpfe mit ſolcher 
Gleichgiltigkeit, als wenn er einen Tiſchfuß oder eine 
Stuhllehne abjägen mürde. Die Kinrichtung der fünf 
Kindermörder war beſonders grauſam. 
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Wongrowitz, 5. Juli. Dem Ackerwirth Fritz Henke 
in Wiotromo - Hauland wurde durch eine W ndhofe 
feine Scheune bis auf den einen Giebel vollſtändig 
ausgeriſſen. 

— —ęꝓæ4kÜ..ů— 


Standesamt vom 7. Juli. 


Geburten: Schiſſer Johann Schmidt, S. — Buch- 
halter Adolf von Rieſen, S. — Polizeibote Wilhelm 
Hildebrandt, S. — Premier-Lieutenant Guftan Raven, 
S. — Kaufmann Wilhelm Blaske, T. — Geſchäfts⸗ 
diener Friedrich Strizewski, S. — Arbeiter Wilhelm 
Jedemomwske, S. — Töpfergeſelle Albert Detilaff, T. — 
Arbeiter Johann Smolinski, T. — Krankenwärter 
Anton Thimm, S. 

Rufgebote: Hausdiener Auguſt Lewanczyk und 
Maria Joſefine Fraßmann. — Arbeiter Karl Rudolf 
Eltus und Albertine Luiſe Lenſer. — Kilfsweichenſteller 
Johann Chriſtian Friedrich Kardoff hier und Emilie 
Louiſe Jaeſchke in Ohra. — Oberkellner Julius Mar- 
quardt hier und Bertha Wolf in Elbing. — Böttcherei⸗ 
Werkführer Edwin Alfred Tauſch und Roſalie Jagod- 
jinski. — Fleiſchermeiſter Julius Jakob Wilhelm Schott 
und Wittwe Johanna Malwine Auguſte Nicolai, geb. 
Pfeiffer. 

Heirathen: Schmiedegeſelle Peter Paul Kozlowski 
und Wittwe Hulda Henriette Augufte Kulakowski geb. 
Naruhn. — Seefahrer Johann Friedrich Karich und 
Hedwig Marie Gadewolz. 

Todesfälle: S. des Kaufmanns Friedrich Haefer, 
0 W. — T. des Jabrikarbeiters Andreas Schalla, 
6 J. — Frau Bertha Dorothea Ofsnitzki geb. Wa- 
ſchilewski, 45 J. — Maurerpolier Auguſt Friedrich 
Julius Grahki, 76 J. — S. des Arbeiters Carl Brunke, 
UM. — T. des Arbeiters Martin Groth, 11 M. — 
S. des Seilergeſellen Ferdinand Teichert, 12 J. — 
Buchhalter Carl Rudolf Backoff, 33 J. — S. des ver- 
ſtorbenen Grenzaufſehers Friedrich Marin, 3 J. — 
S. des Arbeiters Michael Kreft, ca. 123. 


Am Sonntag, den 9. Juli d. J. werden 
mit 2. und 3. Wagenklaffe abgelaſſen: 


Danzig Hohe Thor ab 7.0 Vorm. Carthaus ab 8,00 Nachmittags. 
Danzig Hohe Thor an 9,5 Nachm. 

Zu dem Zuge nach Carthaus werden in Danzig Kohe Thor 
und Prauſt Rückfahrkarten nach Kahlbude, Zuckau und Carthaus 


Carthaus an 8,55 


zum einfachen Fahrpreiſe ausgegeben. 


Danzig, den 7. Juli 1893. 
Kgl. Eiſenbahn-Betriebsamt. 


— 


Hilferuf aus Schneidemühl. z 


Kaum find die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung 
vom Frühiahr 1888 vernarbt und ſchon wieder hat ein elementares 
Ereigniß unſere im Aufblühen begriffene Stadt von ca. 16 000 Ein- 


wohner heimgeſucht. 


aller Maßregeln ungeachtet in einem Jeitraum von 


1 Meter verurſachte. 
ſpotten jeder Beſchreibung. 


Gebäude barſten auseinander und 
amen. 


ſchü! 
armung Preis gegeben. 


Der entitandene Schaden wird auf mehr als eine Million 


Mark geſchätzt. 


Zur Milderung dieſes Elends find wir zufammengetreten. 
aber r r wenden uns daher an die 
allgemeine Wohlihätigkeit, an den Gemeinſinn aller Bürger des 
weiten deutſchen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der 
der Verunglückten durch Spendung von Gaben zu erbarmen. 
Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Gtadt - Haupt - Kaffelß 


Unſere Hilfe reicht aber nicht aus, 


Noth 


entgegen. 


Schneidemühl a. d. Oſtbahn, Prov. Poſen, den 


oſen. v. 
v. Tolmar-Menenburg, Re 
v. Schwichow, Landrath des 


Bürgermeiſter. Arndt, Erſter Staatsanwalt. 


ordneter. Dr. Davidſohn, Stadtverordneter. 


utsbeſitzer und Gtastrath. 


Bekanntmachung. 


nderzü 
Berjonenfo — 858 


Bi Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer Tiefe 
von 75 Metern ein mächtiger erdhaltiger Waſferſtrahl hervor, der 
} ochen rund 
8400 Aubikmeter ausgeſchwemmter Erde dem Erbkörper entiog 
und an den bedrohten Stellen allmälig Bodenſenkungen bis zu 
Die daduch entſtandenen Derwüſtungen 


„Der Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und 
E hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen, 


T ſtürzten zum Theil zu- 
Die noch ſtehenden Gebäude müſſen geſprengt und ab- 
getragen werden. Von der Kataſtrophe find 20 Grundſtücke mit 
theitweile werthpollen 2. und Zſtöckigen Käufern. betroffen. 86 
Familien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnſtätten verlaifenii 
8 ihre Erwerbsquellen find beeinträchtigt, der Credit iſt er- 
tert; die Hausbeſitzer, Haus und Hof verlierend, find der Ver⸗ 


An die Redactionen der Zeitungen richten wir die Bitte, diefen]® 
Aufeuf durch Aufnahme in ihre Blätter verbreiten zu helfen. 
a. 23. Juni 1893. 
BE: v. Wilamsniy-Möllendorff, Oberpräſident der Provinz 


Brieſe, Gtadtver- 
Drewin, Mühlen- 
Gaebel, Juſtizrath und Stadtrath. 


. Zu Dh — Fr - WW ee 


Kirchen-Anzeigen. 3 9¾ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 
Freie religisſe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2 Tr. 


Am Sonntag, den 9. Juli, predigen in En 

nachbenannten Kirchen: SE 

St. Marien. 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 

Conſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Prediger Reddies. 

Beichte Morgens 9½ Uhr. . 

Donnerſtag, den 13. Juli cr., Vormittags 9 Uhr 

Wochengottesdienſt Conſiſtorialrath Franck. 9 

1 un. Borm. 10 Uhr Paftor Hoppe. Nachm. 
r 

91/, Uhr. 


Gt. Catharinen. Vorm. 8 Uhr?Arhidiakonus Blech- 


25 Uhr Paſtor Oſtermeyer. Die Beichte Morgens 
2, Uhr. | 
Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. 
gottes dienſt. 8 
Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. | 
St. Trinitatis. Vorm. 9/, Uhr Prediger Dr. Mal⸗ 
zahn. Nach dem Gottesdienſt Einführung eines 
Kirchenälteſten. Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr Morgens. 
St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. . 
St. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Prediger Juhſt. 
Rahm. 2 Uhr Predigtamts - Candidat Waldow 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. . 
St. Bartholomäi. Vorm. 
Beichte Morgens 9% Uhr. 


Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

Evang.⸗luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor) 
10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nach- 
mittag 3 Uhr Bespergottesdienft derſelbe. g 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Pre- 
digt 9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 
Militär gottesdienſt 8 Uhr. Hochamt mit polniſcher 
Predigt Divifionspfarrerer Kosziemshi. 


au 

Farben trocken, in Oel, ſtreichfertig, 
Lacke, dauerhaft, 
für alle Zwecke, 


empfiehlt 
Cöwen-Drogerie di 


„zur Altſtadt 


* 
2 


Prediger Auernhammer. Beichte Morgens i 


Nachmittag 2 Uhr Kinder⸗ . 


10 uhr pfarrer Döring. | 
Heil. Leichnam. Vormittags 9 Uhr Guperintendent | 


N * = 2 “ . N 


N 


Ricolais Zrühmefje 7 Uhr. Hochamt und Predigt 


Juli-KAuguſt 56½ M Br., Gepibr.-Ohtbr, 57½ M 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37½ M Br. 


Danziger Mehlnotirungen vom 6. Juli. 
Weijenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,50 m — 


Ein Gemeindemitglied. 


i 5 5 i. Extra ſuperfine Nr. 000 13,50 ML — Guperfine Nr. 00 
f Danziger Börſe FO 7. Juli 11,50 M — Fine Nr. 1 9,50 U — Fine Nr. 2 8,00 M 
Weizen loco inländiſcher unverändert, tranſit matt, per | — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,40 M. 
Tonne von 1000 Kilogr. Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 
feinglaſig u. weiß 745 — 799 r. 32—159. Mr. 12,60 MM — Superfine Nr. 0 11,60 M — Miſchung Nr. 0 
hochbunt 145—7398r.132—159 MN Br. und 1 10,60 JUL — Zine Nr. 1 9,00 M — Fine Nr. 2 
hellbum 745798 r. 139 —158. MU Br. 122-155 | 7,40 m — Schrotmehl 820 M — Mehlabfall oder 
bunt 745—788 Gr. 128156. H Br. M bez. Schwarzmehl 5,80 M. 
roth 745-798 Gr. 127155 M Br. Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,80 M — RNoggen- 


Roggen loco matter, per Tonne von 1000 Kilogr. 


Auf Lieferung ver Juli a Ay 103 M Gd., ver 


Gerſte per 

92 M 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 160 M bez. 


Mais per Tonne von 100 Kilogr. tranſit 95—96 M bei. 
Kleie 


Hausbesitzern, Wiederverkäufern, 
Handwerkern Rabatt!!! 


eigene Mahlung, 
hart, ſchnell trocknend, in allen Farben 


Pinsel in allen Arten und Größen, 
Leim, Schellack, Bimstein, Firnisse, Broncen 


G. Kuntze, 5, Paradiesgaſſe 5. 


ordinär hleie 4,80 MM. | = 
Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 18,50 M — Feine 
N, M ee a = zn 2 M. 
. Weizengr ; — 
12% MM Pr. 124 in ©, ver Auguit-Geot, tanfit | Geriiengrühe Ar. 1 1800 A fr. 2 13.50 . Ar. 3 
1 


6 — ü ‚50 M. 
zum freien Derhehr 155 . Br.. 154 M Gd. do. 120 — Salerarühe 15,50 
2er Dhtober-Rovbr, tranlit Plehnendorfer Kanalliſte. 


ser . 85 per 2 kranſtt 123% 4 6. Juli 
F z Schifisgefähe. 


Stromauf: 3 Dampfer mit div. Gütern, 6 Kähne mit 
Kohlen, 2 Kähne mit Roheiſen, 2 Kähne mit eiſernen 
Brückentheilen. N 

Stromab: Julius Gundlach, Plock, 48 T. Weizen, 
49,5 T. Roggen, Mix, — L. Buchholz, Wloclawek, 94 T. 
Roggen, Steffens. — D. „Thorn“, Thorn, 20 T. Spiritus, 
Juli-Auguſt inländ. 1321 bez., unterpolniſch | 75 3. Melaſſe. — G. Schmidt, Thorn, 115 T. Melaſſe, 
103 M Gd, der Auguft-Geptember unterpoln. 103½ | 3. Ich, — M. Stieſau, Jegrze, 2184 eich. Grubenit., 
M Br., 103 d., per Gept.-Oktbr. inland. 136 M | Reinhold, — 5. „Neptun“, Graudenz, div. Güter, F. Krahn, 
Br., 135½ M Gb., unterpoin. 103½ t Br., 103 M | Danzig. Selen de 


d., ktbr.- „ inländ. 2 5 
Gd, unkedvalniſcher 108% l Br. 10 Br., 136 M Stromab: 2 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, 


Gd., unterpolni 1 Br., 10: N ! ö ) 
5 Aon en Aller. ur 865 Gr. Sm bun Goldſtein-Kotzk, Gilbergeld, Ment, 
ornbuſch. 


grobkörnig per 714 Gr. inländ. 123—133 M, tranſit 
102—103½ M. 

Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 130 M, 
unterpolniſch 103 AN. 


bez. 


2 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, Gololobow 
ans a ee Zennenbaum, Münz, PB 
ornbuſch. 


— ———— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


tranſit 105 M. amwlomski, 


per 50 Silver. Gum See- Export) Weizen- 
4,321/2 MM bei. 


(4926 


Scul-Berlag von A. 


umfaſſen. 


B. Ausgabe in 2 Teilen. 
anſtalten, Seminarien, 


ausgeſtattet.) 
ais Borftufe dient: 


von R. 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr 


ſtehen franko zur Verfügung. 


7 


W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. & 
geb. a 1 M. (Für höhere er 
Mittelſchulen ff. wie für den 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert- 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 


Der kleine Religionsſchüler 


Hecker. — Preis geb. 50 2. g 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet sämtliche religiöſen 
u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) ; 


DE” Ausführliche Profpehte und Anſichts- Exemplare ff 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


vrorresoßte Feinheit, Frische und Haltbarkolt des Wohlgeruchs. 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 


5 5 0 5 . 
Anerkannt die Beste durch die N 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. 
Man achte genau auf die richtige Nummer. 


e-, De 


== Uls erfte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erfchienen: = 


” Mit 154 Abbildungen im 
| Gert, 12 Karten und 16 Tafeln 
in Chromodrum und Holzſchnttt. 


(7 Fl. 20 Kr.). Auch in 10 Siefe- 
rungen zu je 1 Mk. (60 Kr.). 


— 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfret. == 


Dur 


von Prozeß- u. Vertheidigungsſchriften 
auch in Unfall-, Invaliditäts- 15 7 


u. Schankkonceſſionsſachen ete. 
R. Klein, Danzig, 


Tiedemann, Regierungs- Präsident zu Bromberg.]; Sb für Hechishilfe und Bathertheilung 
„ er — Uu. 1 

ierungs-Präfident zu Cüneburg. in allen ge- u. aufergerichtlihen Angelegenheiten, 

reiſes Kolmar 1. Wolff, Erſter 

Arndt, Stadt- 

verordneteg. Borſteher. Herz Berliner, Rentier. Brann, Rabbiner. 

Profeſſor Braun, Gymnaſial-Director. Dr. 


(796 
chmiedeg. 28, fr. Bureauvorſt. d. N. Dobe, 


Anfertigung 
Schreiben aller Art, 
n Alters verſicherungsſachen, 
Entwürfen v. Verträgen, Gnadengeſuchen, Teſtamenten, Bau- 


Verlag des Bibliographiſchen Infituts in Leipzig und Wien. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


enſerowski, Königl. Boftdirector,. Dr. Glaß, Rechtsanwalt und 


Stadtverordneter. Grühmacher, evangeliſcher Pfarrer. 


Präſident. 
Beiirks - Commandeur. 
Stadtrath. Stock, Probft, 
Wichert, Stadtrath. 


Köpp, 
Redisanmalt und fiellvertreiender Gtadtverordneten - Boriteher. 
Kuhncke, Apothehenbeſitzer u. Gtadtrath. Lindner, Landgerichts⸗ 
edmwig, Beigeordneter. Pfaehler, Malor 3. D. und 
Rademaher, Stadtrath. Samuelſohn, 
Bohköhler, Königlicher Baurath 


zum Beſten des 


Preis 1 Mark, 


Gejammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
o Preis 1 Mark, Od 
10 Exemplare 9,— Mark, 
100 87,5 


” ” 4 ” 


20 „ „ 18— „ 


in Partien 


” 


ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der 


Schrift une 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und 


Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


— 


in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Totaler Ausverkauf 


Schar machergaſſe 7 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Wa 


Koliſchrauben, Nieten, Schubriegel, Bände, Thür- u. Schrank- 
ſchlöſſer, Kiſtengriffe, Möbelrollen, Bohrer, Hobel u. Stemmeiſen, 
Sägen, Mauerkellen, Sensen u. Sicheln, schatseheeren, 

Nöbelbeſchlöge, 


meſſ. Gufſwaaren, Schrauböſen u. Gturmhahen, iR 


email. Geschirre, Werkzeugkasten, Ofenthüren] 
9 


BLE i | 


N 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


excl. 
Porto. 


Don dex obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werte 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
' : | j Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
legung Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. 
iſt ein unentbehrliches Handbuch für N 

ie Irr- 
thümer der Antisemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 


Berlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Lotterie-Plan. 


„ „ 55. ” 


1 
1 7. 
1 
1 


[22 [73 [73 [23 E 

[73 4 [73 » ” » 

3 Gewinne à Mark 50 = 7. 
10 7. a . 15 = E 

20 [77 a ”» 10°= „ 
163 von 3 bis 5 Mark = „ 


Gewinne im Werthe von Mark 


haben wollen, ist 


ie 


das geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittel im handlichsten 


Buchformat. zu je 50 Pt. 


(8182 


lecht däniſcher Korn), per Flaſche M 1 
echt Tiegenhöfer Machandel 00 von kleinrie 

per Liter M 1.— excl. Slaſche 
echten ſchwediſch Punſch /½ und ½ Fla 


Max Lindenbl 


Heil. Geiſtgaſſe 131. 


Kalborger Zafel-Aquavii 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Kuguſt 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Kauptgewinn im Werthe von Mark 5 


Makulatur 


iſt zu verkaufen 


in der 


Grpeditiond.danz.Conrier, 


Nicht täglich, ſondern 
ſtündlich werd. ſämmt⸗ 
liche Caffeemiſchungen 
friſch gebrannt. ss 
Holländ. Caffeelagerei 


Portechaiſengaſſe 2. 


für Oſt- und Weſtpreußen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 
(Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


war bekanntlich 
bis jetzt X Zut 
wie unheilbar. Die 


N 1 
00. RR A Arten " 
45 ER Gicht ere eee ihne u. Plomben 
150. ö den is 1 > 
100. . 5 E E. N l 
en meist durch’s rau . uppe 5 
Aue Medizin ‚germoehte is Jeizt nur 25 amerikaniſche Dentiftin, 
a er star zengi 
200 Seen das dee anderen e Canggaſſe 72. II. 
5 YA . . ,., Ae dee 
V 1 8 
2 a . ee Jteundſchaftlicher Garten. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


| In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. 6. W.) oder in 17 Lieferungen 


“ 


in Kempten gelang, in unserer heimi- 
schen Kastanie eine Hülfe 
fürchtete Leiden zu entdec 


Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


Leipziger Sänger 


aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
Kuftreten des internationalen 
Gopran-Gängers Herrn 


egen das 
en! Ein 
esonderes Verfahren ermöglichte ihm 
die Reindarstellung des wirksamen 
Prineips, welches nunmehr in den 


Antiapthrinpillen ut Antiapthrinluid 


— — nn nn 
genau dosirt zur Anwendung gelangt. 
sind mit diesen neuen ganz unschäd- 


Veberraschende 3 


lichen Heilmittein oralelt worden, s0 dass der Hersteller die Ver- willy Wilson, 
| 1 empfindet, dasselbe weiteren Kreisen zugünglich zu derſelne fingt in deutfcher, 


Denn rg hei Sara sind gerade die oft schwer 
erkennbaren Anfünge der Gicht erfolgreich zu bekämpfen. Wer 
wird sich aber entschliessen, hiezu starkgiftige Mittel anzuwenden, 
welche seinen Organismus schwer schädigen können! Die mehr- 
mals preisgekrönten 

man unbedenk- 


Antiarthrinpillen und das Fluid 
lich bei den er- 


sten Anzeichen von Schwellung und Schmerzhaftigkeit der Gelenke 
in Anwendung bringen; ein wochenlanger Gebrauch beseitigt. die 
Gicht ohne Nachtheile für den Körper gründlich und schnell. 
Regelmässiger Gebrauch durch einige Wochen im Jahr verhütet 
ihre Wiederkehr ein für allemal. Viele unaufgefordert einlanfende 
Zeugnisse bestätigen die ganz vorzügliche Wirkung. 

Detailpreis für die Pillen Mk. 4.—, für das Finid Mx. 2.50, 
hinreichend für längeren Gebrauch. Erhältlich nur in Apotheken. 


Pr Danzig in Ber en Sn bei Herrn | 
#205 Gels sche präparirte Gerſtenmehl? 


Is wird in Danzig ſeit über 50 Jahren bei Blutarmen, 
Nerven- nnd Magen-Leidenden, Bruſtkranken, Recon- 
8 valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perjonen, zur Wieder- @ 


Thaus Weiterplatte, 


onntag, den 9. Juli er.: 


5 „Großes 
Militär⸗Contert 


ausgeführt von der Kapelle des 
128. Infanterie-Regiments 

unter perſönlicher Leitung des 

Hrn. Muſikdirigent. Reeoſchewitz. 

Anfang 4 Uhr. 

Entree: Sonntags 25 9, 

Wochentags 10 g. 

Dampfer fahren nach Bedürf- 


hingegen wolle 


0 


A) 


Wien, 


9 47 körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem 3. niß, leiter Dampfer 10 Une 
incl., 8 Erfolge angewandt. Abends. 819 


> Das Recept nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 3 
2 Gerſtenmehls des H. Gelsz habe ich von den Erben käuflich 8 
a erworben, und iſt von nun ab allein echt bei mir das © 


H. Reissmann. 
Die Beleidigung, welche ich der 


Stobbe, 


& Pfund für 60 3, bei Abnahme von 6 Pfund 3 K, 2 Srau Henriette Kobrzinshi zu. 


gefügt habe, nehme ich hiermit 
abbittend zurück e (916 
Marie Eising, 
Gr. Mulde 946. 


u haben. 


G. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. 


Löwen-Drogerie zur Altitabt, 


Spiritus per 10000 X eiter conting. loco 56½ M Br., 


Fein in Halbfranf geb. 12 mn. 


